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Der Kaſſterer des Kartells.
Die Nordd. Allg. Zeitung ſchreibt an der Spitze ihrer zweitenAusgabe vom 10. See e r

er Bayr. Kurier hat Mitteilungen aus der Privat Korre
ondenz des Generalmajors Keim und aus Briefſchaften

es Flottenvereins gemacht, zu deren Kenntnis der Gewährs
mann des Blattes nur auf dem Wege einer ſchweren Unred
lichkeit gelangt ſein kann. Nach Mitteilungen der Präſidial-
Geſchäftsſtelle des Deutſchen Flottenvereins iſt die Angelegenit bereits der Staatsanwaltſchaft übergeben worden. Wir

offen, daß es gelingen wird, eine volle gerichtliche Klärung
dieſes Vorfalls herbeizuführen. Jnzwiſchen ſtellen wir das
Folgende feſt.

1. Es ſind für die Wahlbewegung keinerlei amtliche
Fonds in Anſpruch genommen worden insbeſondere hat
weder der Flottenverein noch Herx Generalmajor Keim
ehe Zuwendungen aus ſolchen Fonds für hlzwecke

alten.
2. Von privater Seite ſind zur Unterſtützung regie

rungsfreundlicher Kandidaturen Mittel aufgebracht
worden, bei deren Verwendung in dankenswerter
Weiſe auch mehrfach der Rat amtlicher Stellen ein
geholt und befolgt worden iſt. Der Reichskanzler
war in der Lage dem Fürſten Salm in An t zu
en daß er ſich für eine Beihilfe zu den Koſtenes Wahl ampfes aus ſolchen privaten Mitteln
intereſſieren werde. z
8. h Keim hat g n andere im Wahlkampf hervorragend tärig geweſene Männer Gelegenheit ge

habt, dem Reichskanzler über den Fortgang ſeiner und Des
im nationalen Sinne tätigen Flottenvereins Arbeit zu be

n en adieſer duten t der hleichotan ler ſo n wie die
Reichskanzlei auch eine e des Herrn Erz-
berger“ betitelte Broſchüre iſt an dieſen Stellen vor ihtem
Erſcheinen nicht bekannt geweſen.

Die Nordd Allg. Zeitung dementiert, was nicht behauptet
worden iſt. Nicht der Reichskanzlei ſondern dem Kolonial
amt und dem Generalſtab wurde die Urheberſchaft ver

iedentlicher Hottentotten Schwindelblätter zugeſchrieben, dieſe
rheberſchaft leugnet das Regierungsblatt nicht. Ebenſo

wenig ſtellt es in Abrede, daß Offiziere der Schutztruppe vom
Ober Kommando als Wahlredner zur Agitation komman-
diert wurden; ebenſowenig vermag es zu leugnen, daß
Soldaten der Marine bei der Verpackung von Sudel-
chriften tätig geweſen ſind. Und was die Hauptſache iſt,
e gibt zu, muß nach den geſchehenen dokumentariſchen Feſt

tellungen zugeben, daß der Reichskanzler für Wahl-
wecke Gelder re Naſen und verausgabt hat.
r war der Kaſſierer des Kaffernkartells.
Dabei kommt es natürlich nicht darauf an, ob die Tauſend-

markſcheine und Zwanzigmartſtücke, die von „privater Seite“
zur Unterſtützung bülowfreundlicher Kandidaturen aufgebracht
wurden, in den Geldſchrank der Reichskanzlei wanderten, und
aus dieſem wieder vom Fürſten Bülow dem Fürſten Salm in
die Hand gezählt wurden. Tatſache, zugegebene Tat-
ſache iſt, daß die privaten Geldgeber nicht für eine beſtimmte

des letzten Napoleon bietet etwas ähnliches.

und die Mansfelder Kreiſe.

Partei ſondern für Wahlzwecke der Regierung
operierten, und daß ſie auf amtliche Anweiſung hin
(„Ratamtlicher Siellen“ nennt es die Norddeutſche vorſichtig
umſchrebend) Zahlungen geleiſtet haben

ir haben zwar die Zwölftauſendmark- Affäre und den Mir-
bach-Bettel erlebt; aber die neueſte Bülow Affäre iſt doch ein
Standal ohneg eichen; nur die verrotteiſte Plebiszitwirtſchaft

Wer iſt es ge-
weſen, der dem Reichskanzler Bülow die nötige metalliſche
Unterlage zur Fortfriſtung ſeiner politiſchen Exiſtenz verſchafft
hat Vielleicht läßt ſich die Nordd. Allgem. Ztg auch über
dieſen Puntt noch aus und zwar ſo rechtzeitig, daß ſie einer
anderweitigen Berichterſtattung zuvorkommt.

ür heute ſei darüber nur ſo viel geſagt: Zu den Geld
gebern der Regierung gehört eine Gruppe wohlhaben-
der Herren, die gauz zufälligerweiſe beim Ordensfeſte
am 23. Januar mit hohen Orden bedacht wurden. Und
dieſe Herren ſtehen in naher Beziehung zu jenen Stipendien-
ſtiftern, an die das Reichsamt des Jnnern im Jahre 1898
das berühmte „eigentümliche Verlangen“ richtete, ihm 12 000
Mark zur Agitation für die Zuchthausvorlage zur Verfügung
zu ſtellen. Seit der Enthüllung dieſer Affäre im Jahre 1900
waren die Beziehungen der Regierung zu ihren damaligen
Geldgebern ſtark erkaltet. Aber jetzt hat man ſich längſt wieder
zuſammengefunden

Es iſt nützlich, daran zu erinnern, wie das Urteil der bür-
gerlichen liberalen Preſſe über den damaligen viel milde-
ren Fall gelautet hat. So ſchrieb die Frankfurter Ztg. am
23. Oktober 1900:

Kein s r konnte darüber im Zweifel ſein, daß
es eine Verſehung des Budgetrechts bedeutet,
wenn er z geheime, nicht
nicht gebuchte Einnahmen verſchafft.

Die Freifinnige Zeitung:
Wie will die Regierung dem Argwohn begegnen, daß ſichähnliche Vorgänge wie bei der Zuchthaäusvorlage bei andern

Geſetzentwürfen an andern Stellen der Reichs- und Staats
verwaltung etwa ſchon des öftern ereignet haben? Es
ibt ja foviele politiſche Aktionen im
eiche wie im Einzelſtaate, an denen po-

tente Kapitaliſten finanziell intereſ-ſiert ſind. Daß dieſe unter Umſtänden ſich's Geld koſten
laſſen. zu eigenen Gunſten die öffentliche Meinung zu be-einfluſſen, r die Verhandlungen des Relchslags über

den vorjährigen Flottenrummell erwieſen.
Das Berliner m frr

Alſo: das Unerhörte
Reichsbehorde hat von einem Privatmanne Geld
ür Agitationszwecke denn was bedeutet die
erteilung amtlichen Materials an Provinzblätter anderes

als Agitation? gefordert und angenommen.
Die

Es iſt unbegreiflich, daß ein Beamter des Reichsamts des
Jnnern für zuläſſig halten konnte, für den agitato-riſ ſchen Zweck der Regierung von einem
privaten Jntereſſentenverein Geld zu ver-
langen

geſchehen, eine oberſte

e wllligte und
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Nachdem die Nordd. Allg. Ztg. ihr Geſtändnis abgelegt hatte,
ſchrieb abermals die Frankfurter Zeitung:

Alles, was die Uniertage unſerer Kritik bildet, wird be
tätigt: Eine Staatsbehörde nimmt die Mittel einer privater
ereinigung in An pruch, um damit Stimmung für eine

Vorlage zu betreiben, an der gerade dieſe Vereinigung das
größie Jniereſſe hat. Und ob die Agitation in der Weiſe
erfolgte, daß man einzelnen Agitatoren Geld in die Hand
drückte, oder daß man geergneke Flugſchriften drucken lie
und ins Volk brachte, das iſt natürlich für die prinzipielle
Beurteilung der Sache ganz gleichgültig.

Die bülowofſiziöſe Wiener Neue Freie Preſſe:
Der Fall, um den es ſich handelt, er zu jenen, die

von Zeit zu Zeit grell in das geheime Räderwerk der Re
gierungsmaſchinen hineinleuchten. Daß er auch in Deutſch
land moglich iſt, darin liegt die peinliche Verblüffung, die
er verurſacht.

So ſchrieben und ſchrien die jetzt ſo ſchweigſamen, höchſtens
über Dokumentendiebſtahl entrüſteten liberalen Blätter vor ſieben
Jahren über einen Fall, der gegen den nun aufgedeckten Groß-
betrieb der Wahlkorruption geradezu harmlos und geringügig
erſcheint. Warum ſchweigen ſie, die einſt ſo laut zu reden
verſtanden? Weil mit denſScharfmachergeldern,
die Fürſt Bülow als Kaſſierer vrrwalten
durfte, auch die Agitation für freiſinnige Regierungs-
kandidaten bezahlt worden iſt!

Der höchſt freiſinn ge Gymnaſiallehrer Prof. Eickhoff erweiſt
ſich ja auch bereits über die Unterſtützung ſeiner Partei mit
den dadurch dankbar, daß er nicht, wie bisher
verlautete, das Mandat für Mühlhauſen angenommen hat ſgn
dern das für Lennep Mettmann. Das iſt ein wertvoller Liebes
dienſt für die Regierung. Hätte Eickhoff für Mühlhauſen anPaenenne wo er mit ſozialdemokratiſcher Stichwahlhilfe ge

wählt worden iſt, ſo mußte in Lennep-Mettmann eine Erſatz
wahl ſtattfinden. in der unſer Genoſſe Meiſt, der bisherige
Vertreter des Kreiſes, die meiſten Ausſichten auf Sieg gehabt
hätte. Das durſte der reg erungsfähige Freiſinn ſeinem Bülow
nicht antun. Eickhoff entſchied ſich deshalb für Lennep-Mett-
mann, ſo daß in Mühlhauſen eine Erſatzwahl vorzunehmen iſt.
Dort aber iſt keinerlei Ausſicht, daß der Sozialdemokrat, der
nicht einmal in die Stichwahl gelangte, gewählt werden kann.
Es iſt im Gegenteil wahrſcheinlich, daß der ultrareaktionäre
Freiherr v. Zedlitz, der mit Eickhoff zur Stichwahl ſtand, nun-
mehr das Mandat erwirbt.

So erweiſt der Freiſinn ſeine Dankbarkeit, nicht der Sozial-
demokratie die bisher gutmütig genug war, dem Freiſinn aus
den Stichwahlnöten zu helſen, ſondern der Reaktion und der
Regierung, die mit Geldern unbekannter Spender der Frei-
ſinnskerze einen regierungsfähigen Docht eingezogen hat, auf
daß er in Zukunft m'ilitär-, marine- und kolonialfromm leuchte,
allen bürgerlichen Demokraten zur Freude und Nacheiferung.

Alſo mit Geldern aus dem Brunnen, die der Regierung zu
floſſen. ſind die Regierungs- und Hottentotlenwahlen zuſtande
gebracht worden. Ob nicht die Nordd. Allg. Ztg. lügt, wenn
ſie beſtreitet, daß das Geld direkt aus Geheimfonds der Regie-
rung ſtamme, weiß man nicht. Es wäre nicht zum erſten
Male, daß aus der Kloake des ofſiziöſen Regierungsblattes die

t Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. François Prevoſt.

Obwohl ſie noch jünger war als ich, ſo nahm ſie meineArtigkeiten ohne Peleeihen hin. Ich fragte, was ſie nach

Amiens führe, und ob ſie Bekannte daſelbſt habe. Sie teilte
mir unverhohien mit, ihre Eltern hätten ſie hierher geſchickt,
um Nonne zu werden. Die Liebe hatte mich in der urzen
Spanne Zeit, ſeit der ſie in meinem Herzen wohnte bereits
ſo auſgeklärt, daß ich dieſen Plan als einen Todesſtoß mei-ner Wüuſche betrachtete. Jch ſprach in einer Weiſe zu ihr,
welche iht meine Gefühle klar zu erkennen gab, denn ſie war
viel erfahrener als ich. Man ſchickte ſie gegen ihren Willen
ins Kloſter, wahrſcheinlich um ihren Hang zu den Freuden
der Welt zu erſticken, welcher ſich bereits offenbart hatte, und
der in der Folge all mein und ihr Unglück verurſachte. Jch
bekämpfte die grauſamen Abſichten ihrer Eltern mit allen
Gründen, die meine aufkeimende Liebe und meine ſcholaſtiſche
Beredſamkeit mir eingaben. Sie heuchelte weder Strenge noch
Abneigung. Nach kurzem Schweigen ſagte ſie mir daß ſie
ſelbſt vorherſehe, wie unglück ich ſie ev würde es
müſſe aber wohl der Wille des Himmels ſein, da er ihr
kein Mittel ließ, dieſem Geſchick fo n hr ſanfter
Blick, die reizende Trauer, womit ſie dieſe Worte rach, oder
auch mein Schickſal, welches mich dem Verderben en gegen
riß, erlaubten mir nicht, einen Jugenblig mit meiner Ant
wort zu ſchwanken. 7 beteuerte iht, wenn meiner Ehre
und der innigen Zärllichkeit, die ich ſchon jetzt für ſie fühlte,
einigermaßen vertrauen wolle, ſo ſei ich entſchloſſen
Leben daranzuſetzen, ſie von der Tyrannei s
befreien und glücklich zu machen. Tauſend Mele d
23 darüber nach, woher mir in jenem Moment ſo viel

Kühnheit kam aber man würde die Liebe nicht zur Gott
heit erheben wenn ſie nicht Wunder zu ſchaffen verſtünde.

Meine ſchöne Unbekannte wußte, daß man in me'nem Alter
kein Betrüger iſt ſie geſtand mir, daß ſie ſich mir. e

mein
ltern zu
achte

ich Mittel fände, ihr Freiheit zu ſchenken, höher verpflien Wände als h te ich ihr das Leben gerettet. Wiederholt

beteuerte ich ihr, alles unternehmen zu wollen; da ich aber zu
wenig Lebenserahrung beſaß, um auf jene Mittel und
Wege z verfallen, die ſie retten konnten, ſo blieb ich bei
dieſer im allgemeinen gehaltenen Beteuerung ſtehen, die weder
pr noch mir von großem Nutzen e konnte. Schon Tihr alter Argus ſich wieder zu uns geſellt und meine off

nungen waren dem Scheitern nahe, als ihr Geiſt der Un-
fruchtbarkeit des mein gen beizeiten zu Hilfe kam. Ich war
erſtaunt, als ſie mich bei dem Erſcheinen des Alten mit
„Vetter“ anſprach und a harmlos ſagte, es mache ſie ſehr
glücklich, mich hier in Amlens zu ſehen, und ſie wolle ihren
Eintritt in das Kloſter bis morgen aufſchieben, um das Ver-
gnügen genießen zu können, in meiner wer zu ſou-
pieren Jch ging ſchnell in dieſe Liſt ein und ſchlug ihr vor,

zu nehmen, deſſen irt, einin einem Gaſthofe tig
ehemaliger Kutſcher meines V
war.

Ich begleitete ſie ſelbſt dahin, während der alte Führer
etwas mürriſch ſchien, und Freund Tiberge, dem dieſer Auf-
tritt unverſtändlich ſein mußte, mir wortlos folgte. r hatte
von unſerem Geſpräch nichts gehört, da er im Hofe auf undab gegangen war, während ich mit der ſchönen Fremden von

aters, mir ganz und gar ergeben

Liebe ſprach. Da ſeine Ehrſamkeit mir Scheu einflößte, be
freite ich mich dadurch von ſeiner Gegenwart, daß ich ihn

Als ich daher den Gaſthofbat, etwas für mich zu beſorgen.
erreichte, hatte ich das Vergnügen, mich mitmeines Herzens allein zu ſehen.

Bald erkannte ich, daß ſie ger Kind war, als ich ge
glaubt hatte. Mein Herz empfan tauſend wonnige Empfin
dungen, von welchen ich bisher keine Ahnun W hatte.Eine g Wärme durchſtrömte meine Adern. 3 war in eine
Art rran verſetzt, welche mich für eine Weile ſogar der
Sprache beraubte, und nur durch meine Blicke verraten wurde.

Fräulein Manon Lescaut, ſo nannte ſo die Schöne, ſchien
t erfreut die Wirkung ihrer Reize. Jch glaubte

der Königin

umerken daß ſie nicht weniger erregt war als ich. Sie ſelbſt

geſtand. ſie fände mich liebenswürdig. und würde mir ſehr
gerne für Erlangung ihrer Freiheit verpflichtet ſein. Sie wollte
wiſſen wer 9 ei, und dieſe Kenntnis vermehrte ihr Wohl
wollen noch, Keil ſie die von niedrigem Herkommen war, ſich
geſchmeichelt fühlte, eine ſo vornehme Eroberung an mir ge

macht zu yaben. Wir ſprachen ſchon von den Mitteln, wie
wir einander angehören könnten.

Nach jangem Suchen und Grübeln fanden wir doch keinen
andern Ausweg als den der Flucht. Vor allem mußte die
Wachſamkeit ihres Führers eingeſchiäfert werden, der zwar nurDiener, aber doch zu derückſichüigen war. Wir veſchioſen, ich

ſolle in der Nacht einen Poſtwagen beſorgen, und zeitlich in
ihten Gaſthof zurückkehren, ſolange alles noch im Schlafe lag;
dang wollten wir uns heimlich r und gerades Wegs
nach Paris reiſen, und gleich nach unſerer Ankunſt dort trauen
laſſen. Jch beſaß ungeſähr fünfzig Taler, die Früchte meiner
tieinen Erſparn,ſſe; ſie konnte über das Doppeite verfügen.
Wir unerjfahrenen Kinder bildeten uns ein, dieſe Summe wäreunerſchöpſlich; mit gleicher Sicherheit rechneten wir auch auf

das Gelingen unſerer anderen Beſchlüſſe.
Nachdem ich mit mehr Frohſinn ſoupiert hatte als je zuvor

im Leben, entfernte ich mich, um die Ausführung unſerer
Pläne zu betreiben. Jch konnte meine Anordnungen mit um
ſo größerer Leichtigkeit treſfen, als ich, in der Abſicht amNächſten Tage zu meinem Vater zurückzukehren, nieine Sachen

bereits gepackt hatte. Es verurſachte mir alſo keine Umſtände,
meine Koffer fort zu transporkieren und für fünf Uhr morgens
einen Poſtwagen zu beſtellen, um welche Zeit die Stadttore
ſchon geöffnet ſein mußten. Allein ich ſtieß auf ein unge-
res Hindernis, welches meine Abſicht bald ganz vereitelt
hätte.

Tiberge, obwohl nur um drei Jahre älter als ich, war ein
Menſch von kaltem Blute und höchſt ſittlichem Lebenswand
Er liebte mich mit ungewöhnlicher Freundſchaft. Der Anbl
eines ſo wunderſchönen Mädchens, wie Manon, mein Eifer,
ſie zu begleiten und meine Sorge, ihn zu entfernen, hatten
Verdacht in ſeiner Seele erweckt. Jn den Gaſthof zurückzu-
kehren wagte er nicht, aus Beſorgnis, mich durch ſeine Rück
kehr zu verletzen; hingegen erwartete er mich in meiner Woh
nung, wo ich ihn fand, obwohl es ſchon zehn Uhr aben
war. Seine Anweſenheit verdroß mich. Er bemerkte ſofort,
welchen Zwang ſie mir auſerlegte.

„Jch bin überzeugt,“ begann er freimütig, „daß Du einem
Plan nachſinnſt, den Du mir geheim halten willſt ich leſe
es in Deſnen Zügen.“

Meine Antwort lautete ſchroff, ch hätte nicht nötig, ihm übed
meine Pläne Rechenſchaft zu geben.



um mich ſelbſt einſaſſen zu können.

Lüge als Wahrheit verk“ndet wird. Doch auch, wenn das
diesmal ausnahmsweiſe nicht der Fall wäre, wenn alſo wirk
lich der „große Unbekannte“ exiſt erte, der die Mill onen ge'pen-
det hat, auch dann wäre die Proſt.luierung des Regierungs
ſyſtems vollſtändig.

Die Regierung bezahlt ihre Wahlen. Zun?kchſt mit „fremdem“
Geld, in Zukunft mit ſich ſelbſt Diesmal iſt ihr das va bdanque-

gegtückt; ein andermal wirdadie Wahſtarte gegen die
egierung ſch'agen; dann iſt ſie gkgeſan für immer. Einige
ahre nach ſeinem erſolgeeichen Plebiszit war Napolkeon

uiniert,

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 11. Februar 1907.
Der ruſſiſche Pogromverband gratuliert Kaiſer Wilhelm.

Der Nowoje Wremja wird unter dem 5. Februar aus Mos-
kau ſo gendes ber chtet:

Am Sonntag wurde in der vereinigten Verſammlung der
Geſellſchaft der ru, ſiſchen Patrioten und des Vervandes des
Ruſſiſchen Vorkes einſtimm.g die Abſendung des ſorgenden
Glückwunſch.elegeamms an Kaiſer Wilheim II. beſ,chloſſen:

De Geſellſchaft der Ruſſiſchen Patrroten und der Verband
des Ruſſiſchen Volkes in Mostau, die ein Glied des ge
einigten ſechs Millionen (5!) ſtarten Ruſſiſchen Volks bilden,
haben nach Kenntnisnahme des Ergetn ſſes der deut chen
Reſchstagswahlen in corpore beſch. oſſen, ihre Glückwün,che

mit denen zu vere nigen, die von allen Se ten aus dem
Munde des deutſchen Vo ls ſeinem fürſtlichen Führer en gegen

tönen. Deſe Anhängiichkeit an das Vater'and und den
Kai er ve ſtehen und ſchätzen wir, a's treue Unkertanen ganz
beſonders, da wer feſt überzeugt ſind daß ein Volk. welches
ſeinen Kaiſer liebt und ihm vertraut, eine lichte und herrliche
Zukunſt hat. Offenen B.icks und aufrichtigen, echtru ſi chen
Herzens, ohne den geringſten Hintergedanken, wün chen wir
dem deutſchen Volke in der Perſon Euerer Majeſtät Glück
und Wohlfahrt auf dem jetzt neu entdeckten Lebenswege, voller
Ueberzeugung daß ſowohl die Deutſchen als auch die Ruſſen
mit dem Beiſtande ihrer Kaiſer alle Mißverſtändn ſſe, die
ihnen auf ihrem großen hiſtoriſchen Wege begegnen könnten,
friedlich und edel löſen werden.

Gruß und Ruhm dem Kaiſer Wilhelm Gruß dem Volke,
das ſe nin Führer zu gewußt hat. Gruß derJugend die der Welt gezeigt hat. daß ihre Liebe zu dem
Vafterlande nicht geringer iſt als die zu der Wiſſen chaft!

Daß die'er Verband der Halunken zu einer Würd gung der
Reſchskagswahlen in ſeinem Sinne kommt, beweiſt den ſittlichen
Tieſſtand, den das Ergebnis der Wahlen im Auslande ein
nimmt, beweiſt aber auch, daß der Berliner Lügenverband a's
Macher der letzten Wahlen mit dem Pogromverband auf einer
Stufe ſteht. Ein Kompliment für Deutſchlands nationale Ehre
iſt ein Telegramm von dieſer Sorte Menſchen nicht.

Berlin unter dem Zeichen des Bauernbundes.
Mit einer Maſſeninvaſion von Landwirten aus allen Teilen

des Deutſchen Reiches hat am geſtrigen Sonntag die große
Landwirtſchaftswoche, die der Reichshauptſtadt im Februar
jeden Jahres ein eigenartiges Gepräge gibt, begonnen. Zu
der heute, Montag, mittag im Zirkus Buſch ſtatt indenden
Generalverſammlung des Bundes der Landwirte, die ſchon
ſeit Jahren die von der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft
ausgehenden Veranſtaltungen der großen Landwirtſchaitswoche
einleitet, waren im Laufe des Sonntags viele Tauſende Teil-
nehmer eingetroffen.
hoben ſich überall die in ihrer äußeren Erſcheinung unver-
kennbaren markanen Bauerntypen vor. Am Abend waren
ſämtliche Bier- und Weinlokale ſowie die Kaffeehäuſer der
Friedrichſtadt von den auswärtigen Gäſten überflutet. Die
führenden Bundesmitglieder waren mit dem Bundesvorſtand
und den Provinzialbundesvorſitzenden im Weihenſtephan in
der Friedrichſtraße in geſelligem Verkehr vereint. Da die
Generalverſammlung des Bundes der Landwirte die erſte
politiſche Veranſtaltung iſt, welche nach den Reichstagswahlen
ſtattfindet, ſo ſieht man ihrem Verlauf mit beſonderer Span-
nung entgegen Bekanntlich iſt der Bund der Landwirte jetzt
wieder im Reichstag ſtärker vertreten. Aus dem Vorſtand
ſind der zweite Vorſitzende Dr Röſicke Görsdorf und der Bun-
desdirektor Dr. Diedrich Hahn wieder in den Reichstag ein
gezogen, während ſie 1903 bei den Wahlen unterlegen waren.
Beide werden. ebenſo wie der erſte Bundesvorſitzende Frei-

„Nein.“ erwiderte er, „aber Du haſt mich ſtets als Freund
angeſehen, und in dieſer Eigenſchaft verdiene ich ein wenig
Ofſenheit und Vertrauen

Nun drang er ſo harinäckig und ſolange in mich, ihm
mein Geheiminis zu offenbaren, daß ich, der ich ihm bisher
nie etwas verſchwiegen hatte, ihn zum Verkrauten meiner
Leidenſchaft machte. Er horte mich mit einer Miene der Un-
zufriedenheit an, die mich erbeben ließ. Beſonders bereute
ich die Unvorſichtigkeit, ihn in meinen Fluchtplan eingewerht
zu haben. Er erklärte mir, er ſei zu ſehr mein reducher
Freunb, um ſich der Ausführung dieſes Planes nicht mit allen
Kräften zu w. derſetzen. Erſt aber wolle er mir alles vor die
Seele halten, was imſtande ſein konne, mich davon abhzu-
bringen, verzichte ich dann nicht ſelbſt auf dieſes ſchmähliche
Vorhaben ſo würde er es u Kenninis von Perſonen bringen,
die es ſofort vereitein würden. Hierauf hielt er mir eine
ernſte Rede, die über eine Vierteiſtunde währte und wieder
mit der Drohung ſchloß, mich zu verraten, wenn ich ihm nicht
mein Ehrenwort gebe, mit mehr Vernunft und Ehrſamkeit
handeln zu wollen.

Es letzte mich in ws mich an ſo unrechter Stelle
offenbart zu haben. Doch hatte die Zauberkrat der Liebe mei

en Geiſt ſeit wenigen Stunden ſchon ſo aufgekärt daß
mich beſann, ihm ja den Zeitpunkt der verabredeten Flucht
nicht angegeben zu haben, und ſofort beſchloß, ihn durch eine
Liſt zu käuſchen.

Jch hielt Dich bisher für meinen Freund, Tiberge,“ ſagte
Ich zu ihm, „und wollie Dich durch dieſe Mitteilung auf die
Probe ſtellen. Es iſt wahr: ſch liebe, darin täuſchte ich Dich
nicht. Was aber die Flucht betrifft, ſo iſt das keine leichtfertig
zu unternehmende Sache. Hole mich morgen um neun Uhr
ab, ich werde Dich mil meiner Gel'ebten bekannt machen dann

rteile ſelbſt ob ſie verdient, daß ich einen ſolchen Schritt für
ſie unternehme.“
z. Nit hundert Freundſchaftsverſicherungen verließ er mich

eizt.m Wie Nacht verwendete ich dazu. meine Angelegenheiten zu

ordnen und als ich gegen Tagesanbruch nach Fräulein Manon„in den Gaſthof kam ſag ich ſie fertig und mich ſchon erwar-
tend Sie ſaß an ihrem nach der Straße gelegenen Fenſter,

ſobald ſie mich kommen
ſah. Wir entfernten uns geräwchlos Sie beſaß kein Gepäck
als einige Kleidungsſtücke, we ſche ſch ihr ſofort abnahm.
Der Wagen ſtand bereit, und bald halten wir die Stadt hin-

r uns.zie Jch werde ſpäterhin erzählen was Tiberge begann als er

erfuht wie abſcheu'ſch ſch ihn betrogen hatte. Sein Freund.
zſchaftseifer erka'tete dennoch nicht Sie werden ſehen wie weit

er ihn trieb und vie bei dem Gedan'en
ließen müßte: welchen Lohn er fanvergiehen wüß (TFortſetzung folat,

dz

Jn dem Trubel des Sonntags- Verkehrs

herr von Wangenheim, auf der Bundesverſammlung die ein
leicenden Reſerate halten. Alsdann ſprechen Reichs und
Landeags bgeordneier Kammerherr von Oldenburg Januſchau,
über: Herma spolitik und Kolonialpolitik, und der Chefredak-
teur des Bundesorgans Deutſche Tageszeitung, Dr. Oertel
Berlin, über: Die endgültige Regelung er deutſchen Handels
bez ehungen zum Auslande. Da viele Bundesmilglieder zu
den Generalverſammliungen mit ihren Frauen die Reichshaupt
ſtadt aufzuſuchen pflegen, ſo wird, wie ſchon im vorigen Jahre,
auch diesmal wieder, jedoch en ſprechend den Beſtimmungen
eines Er aſſes des preußiſchen Miniſters des Jnnern in einem
Segment den Frauen der Zutritt gegen beſondere Ausweis
karten geſtaltet ſern.

Der Geſchäſtsbericht des Bundes der Landwirte hebt ein
leitend hervor, daß die Arbeiten für die Befeſtigung und Er-
weiterung der Organiſation und die ſorgfältige Vorbereitung
der erſt 1908 zu erwar enden Reichstagswahlen durch die un-
erwartete Aufleſung des Reichslags jäh unterbrochen wurden.
Die Abteitung Organiſation hat durch 72 Beamte und Red-
ner in ganz Deutſch and 8718 Verſammlungen abgehalten, un-
gerechnet der von den lokalen Organiſationen abgehaltenen
Verſammlungen. Trotz der im vor gen Jahre beſchloſſenen
50prozent gen Erhöhung des Müigliedsbeitrages die auch, ſo-
weit es bei der vorgerückten Jahreszeit noch tunlich war, zu
Durchführung gebracht wurde iſt der Mitgliederbeſtand von
270 000 auſ 282 000 in dieſem Jahre geſtiegen. Die Bauern
wiſſen auch, weshalb ſie Mitglied dieſer Ausbeu erorganiſation
werden.

Ueber die Wahlagitation verbreitet ſich der Bericht ausführ-
lich. Der Bund hat ſich an einer ganzen Reihe von Reſchs-
tagserſatzwahlen im Jahre 1906 und an den allgemeinen Land
tagswahlen in einer Reihe von Bundesſtaaten aktiv beteiligt.
Der Bericht kommt zu dem Schluß: „Alles in allem kann
konſtatiert werden, daß auch in den Landtagen der verſchie-
denen Bundesſtaaten der Einfluß des Bundes zunimmt, und
daß bei den Wahlen eine inn gere Annäherung des
ſtädtiſchen Mittelſtandes und der Land-
wir t-e ſtattgefunden hat.“

Gleſchzeitig mit der Generalverſammlung des Bundes der
Landwirte beginnen am Montag die unter dem Namen „Große
Landwirtſchaſtswoche zuſammengefaßten Veranſtaltungen der
Deut chen Landwirtſchaſtsgeſellſchaft.

Die Migliederzahl der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft,
in der auch der gegenwärt ge preußiſche Landwirtſchaſtsmin ſter
v Arnim Criewen bis zu ſeiner Berufung auf den Miniſter
poſten eine ſührende Rolle eingenommen hat, iſt im letzten Jahre
um 925 geſtiegen und beträgt jetzt rund 16 200. Das Vereins-
vermögen hat eine Zunahme von 170 000 Mk. erhalten und
berägt jetzt 2 259 000 Marr.

Jn Verbindung mit der großen Landwirtſchaftswoche halten
noch eine Reche von verwandten landwertſchaftlichen Fachorga-
niſationen und Jntereſſenvertretungen ihre Tagungen ab. So
tagen der Verein der Spiritusfabrikanten Deutſchlands (Spiri-
tuszentrale), der Verein der Stärkeintereſſenten und der
Kartoffeltrockner Deutſchlands am 13., 14. und 15. Februar.

Während die Deutſche Landwirtſchafts geſellſchaft 9 aus-
ſchließlich mit land wirtſchaftlichen Fachfragen beſchäftigt und
po itiſche Fragen nicht zur Erörterung kommen, wird die Gene-
ralverſamm ung des Bundes der Landwirte vom Montag an
den beiden nächſtfolgenden Tagen Dienstag und Mittwoch,
ihre Fortſetzung in der Generalverſammlung der Steuer und
Wirtſchaftsreformer finden in welcher aktuelle agrarpol'tijche
Tagesſragen diskütiert werden, und die konſervativen Politiker
Fre herr von Mirbach Sorquitten, Landesdirektor Freiherr von
Manteuffel-Croſſen Graf Kanitz, von Kardorff und Dr. Arendt
die führende Rolle ſpielen.

Berlin iſt alſo ür eine ganze Woche vom Geſchrei der armen
„Notleidenden“ erfüllt. Die Nachfrage näch Champagner und
Vertreter nnen der freien Liebe iſt groß, der Preis in auf-
ſteigender Linie.

Zeugniszwang im Dienſte der Polenpolitik.
Ueber einen kraſſen Fall aus dem Gebiete des Zeugnis-

zwangsverfahrens wird dem Vorwärts aus Gneſen berichtet:
Am 20. Oktober v. J. ſollte eine 60jährige Trödlerin Marie
Nowakowska in einem Ermittelungsverfahren gegen den Probſt
Piotrow cz daſelbſt als Zeugin vernommen werden und zwar
ſollte ſie über den Jnhalt zweier Pred gten, welche Piotrowicz

am 13. und 16. Oktober v. J. gehalten hat, Auskunft geben.
Sie verweigerte ihr Zeugnis und wurde wegen Zeugnis-

verweigerung zu einer Geldſtrafe von hundert Mark evenuell
zwanzig Tagen Haft verurteilt. Gleichzeitig wurde ſie zur Er-
zwingung des Zeugniſſes ſofort in Haft genommen.

Der Beſchluß lautet:
Beſchluß:

Jn der Strafſache gegen den Probſt Piotrowicz wegen
Vergehens gegen S 130a Str.-G.-B. wird die Tröd erin
Marie Nowakowska von hier, P erdemarkt 9, da ſie das
Zeugnis das für die Erhebung der Anklage gegen den Be-ſchuldigten von Wichtigkeit iſt, ohne en en Grund ver-
weigert hat, obwohl ſie auf die Unzuläſſigkeit des von ihr
angegebenen Weigerungsgrundes aufmerkſam gemacht worden
iſt zu den Koſten und zu einer Geldſtrafe von 100 Mark
(Einhundert Mark), im Falle deren Nichtbeitreibung zu 20
Tagen Haft verurteilt.

Zugleich wird zur Erbringung des Zeugniſſes die Haft
angeordnet.

Gneſen, den 20 Oktober 1906.
Königliches Amtsgericht.

gez. Paetzo'd.
Nach zweitägiger Haft ließ die Frau ſich vorführen und bekun-
dete daß ſie am 13. Oktober gar nicht in der Kirche geweſen
und am 16 Oktober habe ſie ſoweit vom Altar geſtanden, daß
ſie nicht gehört habe. was der Probſt predigte.

Da die arme Frau die 100 Mk. nicht erlegen konnte, mußte
ſie dann noch 20 Tage Haft vom 2. bis 22. Jan. abbüßen.

Das Zeugniszwangsverfahren iſt ein ſpezifiſch „deutſch
nationales“ Rechts nſtitut das die mitteltalterliche Tortur ab-
gelöſt hat, kulturell aber kaum höher als jene zu veranſch'agen
ſein dürfte.

Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt die Druckſchrift
über das Gerichtsvollzieherweſen zugegangen.

Die Notwendigkeit der Strafprozeßreform macht ſich
außerordentlich notwendig, wie an vielen Fällen ſchon nach-
gewieſen worden iſt. Ein ſolcher iſt wiederum aus Düſſeldorf
zu melden. Auf dem Düſſeldorfer Bahnhofe hatte ſich eine
Frau in arger Notlage widerrechtlich mehrere vom Waggon
herabgefallene Preßkohlen im Werte von etwa 40 Pfg. ange
eignet. Da ſie wegen Hohlendiebſtahls vorbeſtraft war, ſo
mußte gegen ſie der Rückfall Paragraph zur Anwendung ge
langen. Es traf ſie die geringſte geſetzlich zuläſſige Strafe
von drei Monaten Gefängnis.

Zur Polenpolitikt. Die Nordd. Allg. Zig. verteidigt in
einem längeren Artikel die preußiſche Oſtmarkenno itik und
komml nach Auſzählung der bisherigen Ecfolge zu nachfolgen-

dem Schluß: Die Ausnutzung der Möglichkeit der Verſtärkung
des oſtmärtkiſchen Deutſchland darf nicht vorübergelaſſen werden,
und deshalb muß für die dem Oſten ſich zuwendenden Volks
genoſſen in unſern Oſtprovinzen der nöt ge Raum unbedingt
zur Verfügung geſtellt werden. Gelingt auf dieſem Wege die
dauernde Verſtärtung des deutſchen Bevölkerungselemenis, ſo
witd auch die Behauptung, daß die Polenpolitik der Reg erung
Fiasko gemacht habe, endgült g verſtummen.

Wie die preußiſche Polenpolitik das Deutſchtum erſtarkt,
beweiſen die vielen Verkäuſe großer ehemals deutſcher Beſitzun
gen an Poen. So nyrd jetzt wieder bekannſ, daß das deutſche
Rittergut Kön gsdorf bei Strasburg von dem Polen May ür
400 000 Mark angekauft wurde. Die konſervativen Junker die
den Patriotismus und die nationale Ehre in Erbpacht genom-
men haben greiſen recht gern zu, wenn es einen Rebbach gilt,
denn auch für ſie gilt das Wort: non olet Geld ſtinkt nicht),
ſelbſt wenn es von den ſo ſchwer bekämpfien Polen kommt.
Der Schulſtreik ſoll angeblich in Weſtpreußen immer mehr zu-
rückgehen So bejänden ſich zurzeit nur noch 241 Schulen mit
7719 Kindern im Ausſtand. Auch dieſe Zahl genügte ſchon,
wenn ſie auch nicht ofſiziell ſo roſig geſärbt wäre. Die Reg e
rung aber arbeitet auch weiter mit Mitteln die man nicht ge-
rade ſchön nennen kann. So wurden vom Gymnaſium in
Nakel drei Schüler releg'ert, weil ihre Väter ſich in eiſrigſter
Weiſe am Schu ſtreik beteiligen. Die Väter hatten ihren an-
dern Kindern welche die Volksſchule be uchen, die Te lnahme
am deutſchen Religionsunterrſch' verboten und auch andere
Eltern zur Teilnahme am Schulſtreik au geſtachelt. Was kön-
nen die Kinder dafür, wenn die Väter nach ihrer Ueberzeugung
handeln Dafür ruiniert man die Zukunft der jungen Leute.
Iſt das chriſtlich vom chriſtlichſten Staate

Und jedes unter dem Zeichen des Schulſtreiks begangene
„Verbrechen“ wird ſchwer geahndet. Die Strafkammer in
Hohenſalza verurteilte. den Arbeiter Grembowicz, der aus
Anlaß des Schulſtreiks einen Lehrer tätlich beleidigt hatte, zu
ſechs Monaten Gefängnis Dieſelbe Strafe erhielt von
der Strafkammer in Schrimm der Bürger Szymanski aus Kurnik
wegen Bele digung des Kurniker Hauptlehrers Und das
Schöffengericht in Bentſchen verurteilte zehn Frauen aus Goz-
dziszewo zu einer und zwei Wochen Gefängnis.

1000 Millionen für die afrikaniſche Sandwüſte
100 Mk. für einen Gelehrten.

Am Germaniſchen Muſeum iſt die Stelle eines wiſſen
ſchaſtlichen Hilfsarbeiters ſoſort zu beſetzen. Gehalt mo-
natlich 100. Mark. Verlangt wird abgeſchloſſenes
Univerſitätsſtudium in Kunſtgeſchichte. Geſuche ſind an das
Muſeumi zu richten.

Nürnberg, 26. Januar 1907.
Germaniſches Muſeum.

So lautet eine Anzeige im letzten Heft der Seemannſchen
Kunſtchronik. Jſt es nicht herrlich, iſt es nicht großartig
100 Mark im Monat einem ſtudierten Manne! Das gewährt
der Ordnungsſtaat, der Förderer des Blockliberalismus ſeinen
Gebiſdeten! Und verlangt außerdem noch, daß die ſo herrlich
Bezahlten ihre politiſche Meinung extra noch zugeben.

Religion iſt Privatſache. Jn dem Berliner Zentrums
blatt, der Germanig, finden wir dieſes wertvolle Geſtändnis:

Man möge in liberalen Kreiſen, doch einmal darüber er
ſcheiden, ob ein Atheiſt, welcher die Religion für Privat

erklärt, oder aber ein Liberaler, der vielleicht auch
theiſt iſt, aber die Unterdrückung der katholiſchen Reli-

gion nach der Anſicht des Evangeliſchen Bundes als eine
politiſche Aufgabe betrachtet, der gefährlichere Feind der

katholiſchen Kirche in Deutſchland iſt.
Die Germania hat den Satz des ſozialdemokratiſchen Pro

gramms, der die Erklärung der Religion zur Privatſache fordert,
nicht immer ſo zutreffend interpretiert. Vielmehr zeigte ſie ſich
ſonſt ſtets bemüht, dieſen Satz, der die Meinungsfreiheit und
freies Vereinigungsrecht, Entkleidung der Glaubensgenoſſen-
ſchaft von aller Zwangsſtaatlichkeit und Befreiung des Staates
von aller Zwangskirchlichkeit fordert, als Greuel aller Greuel
hinzuſtellen. Jm Jahre 1903 wurde ſogar in ſchwarzen Gegen-
den ein Flugblatt verbreitet, worin anſchaulich geſchildert war,
wie die ſtets betrunkenen Sozialdemokraten unter dem Rufe
„Religion iſt Privatſache“ ihre frommen Mütter mit Stuhl-
beinen zu erſchlagen pflegen. Umſo erfreulicher iſt die Be
kehrung der Germania. Hoffentlich hält ſie vor

Die liberale Aera iſt noch nicht da, aber ſie kommt
nächſtens ganz gewiß. So erfährt man jetzt auf dem Umwege
über Paris, wo der Temps den Jnhalt einer Unterredung ver-
öffentlich, die ſein Berliner Vertreter „mit einer dem Reichs
kanzler ſehr naheſtehenden Perſönlichkeit“ gehabt hat. Die
Perſönlichkeit, „deren Namen aus wichtigen Gründen ver
ſchwiegen wird“, habe geſagt, der Kanzler denke gar nicht da
ran, mit dem Zentrum zu regieren. Er könne wohl
nächſt nicht eine Politik in ausſchließlich liberalem
Sinne machen, denn dazu brauchte er eine große und ſtarke
liberale Partei, aber er werde den Liberalen weiten Spielraum
eben in Erwartung der großen liberalen Partei, die viel
eicht die Zukunft bringen wird, und die dem Fürſten Bülow

ja ſogar dem Kaiſer“ durchaus nicht unwillkommen
wäre.

Auf Befehl des Kaiſers wird alſo demnächſt die große neu
liberale Aera eröffnet werden. Einſtweilen, um dahin zu ge
langen, wünſcht man eine „nationale Mehrheit,“ die uns
nicht bei jeder militäriſchen oder kolonialen Ausgabe Schwierig-
keiten macht. Wir vermögen die wichtigen Gründe“, die den
Temps hindern, ſeinen Gewährsmann zu nennen, nicht anzu
erkennen. Warum ſoll es hier nicht gleich geſagt werden, daß
die dem Reichskanzler „nachſtehende Perſönlichkeit“ der neue
journaliſtiſche Küchenchef, Herr Auguſt Stein von der Frank
furter Zeitung, war, der dem franzöſiſchen Kollegen einen
Schwätz aufgebunden hat, den er ſelber nicht glaubt.

Ein echt „freiſinniger“ Abgeordneter, der zum Kadi
läuft, iſt der an Stelle unſeres Genoſſen v. Elm in Elmshorn-
Pinneberg gewählte freiſinnige Volksparteiler Carſtens, der
gegen unſeren Genoſſen Zubeil und den verantwortlichen
Redakteur der Schleswig holſteiniſchen Volkszeitung wegen
ſcharfen Zufaſſens im Wahlkampfe n geſtellt hat.
Wahrſcheinlich verlangt das auch die nationale Ehre, ſich
während der Wahlbewegung vom Kadi beſchützen zu laſſen.

Wie Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe entſtehen. Wegen
angeblicher Beleidigung Wilhelms II. hatte ſich der Arbeiter
Guſtav Scholz aus Neukirch. vor der Breslauer Strafkammer
zu verantworten. Die Beleidigung ſollte am 3. November 1906
im Gaſthauſe von Nitſchke in Neukirch verübt worden ſein.
Denunziant und Belaſtungszeuge war der Kaſſenbote der
Jduna, Karl Pittwehm. Die Verhandlung wurde unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt und endete mit der Frei

ſprechung des Angeklagten, da Pittwehm bei Gericht einen
ſehr un zuverläſſigen Eindruck machte. Auf den Staats-
anwalt ſcheint der Denunziant jedoch dieſen unzuverläſſigen

Eindruck nicht gemacht zu haben, denn ſonſt wäre ja gar keine
Anklage erhoben worden. Man ſieht aber auch hier wieder,



wohin das Anklagemonopol der Staatsanwaltſchaft führt, deshalb fort mit dieſem Monopol und fort mit dem r des
Strafgeſetzbuches.

Ansland.
Frankreich. Jn Lyon hielt am Sonnabend Jaures einen

Vortrag über das Programm der ſozialiſtiſchen Partei. Der
Führer der franzöſiſchen Bruderpartei erklärte, die Taktik der
Partei könne zwar in der Form Abänderungen erfahren, aber
die Grundidee bleibe immer die Oppoſition gegen die beſtehende
geſellſchaftliche Ordnung, bis eine neue kooperative Geſellſchaft
gegründet ſei. Die Sozialiſten werden die Einkommenſteuer
trotz allen eventuellen Börſenmanövern unterſtützen. Auf die
Wahlen in Deutſchland eingehend, erklärte Jaures, daß in
Frankreich die reaktionären und radikalen Parteien voreilig die
Unterdrückung der deutſchen Sozialdemokratie proklamiert hätten.
Es ſei richtig, daß die deutſchen Sozialiſten zahlreiche Mandate
eingebüßt hätten. Aber wenn gegen eine Partei, wie es hier
tatſächlich der Fall geweſen ſei, alle übrigen Parteien mobil
gemacht werden, und dann der Kaiſer ſelbſt die Kriegstrompete
ſchmettert und zum Kampfe auffordert, und wenn man das
ganze Land zu vereinen ſucht, daß man dann über die Sozia
liſten den Sieg davontrüge, ſei klar. Und wenn man andrer-
ſeits ſieht, daß die Wähler der beſiegten Partei trotzdem um
eine Viertelmillion zugenommen haben, daß drei Millionen
dreihunderttauſend ſozialiſtiſche Wähler ſich erhoben haben, kann
man dann noch von einer Erdrückung der Sozialdemokratie
reden? Jaures kritiſiert dann die Haltung der franzöſiſchen
Bourgeoiſie, die die heimatlichen Sozialiſten als vaterlandsloſe
zu zeichnen ſucht. Zum Schluß erklärte Jaures, er glaube nicht
an eine bevorſtehende Gefahr ſeitens Deutſchlands. Er vertrete
die Anſicht, datz der deutſche Kaiſer, wenn er das Reichspferd
zum Bäumen bringe, und von dieſem Pferde ſpreche, wie ein
begeiſterter Kavallerie Offizier, er wahrſcheinlich ein inner-
politiſches Manöver zur Ausführung bringen wolle. Jaures
ſchloß ſeine Rede, indem er Frankreich und die Revolution pries.
Frankreich müſſe wie früher ein Land der Hoffnung, der Frei
heit und der Gleichheit bleiben. Die Verſammlung nahm dann
eine Reſolution an, welche die Taktik der gemäßigten ſozia
liſtiſchen Partei billigt.

England. Die Londoner Frauenrechtlerinnen organiſierten
am Sonnabend eine die freilich von der
Witterüeng ungünſtig beeinflußt war. Mehrere tauſend Frauen
zogen an der Trafalgar Statue vorüber und begaben ſich dann
zum Hydepark. Die Demonſtration verlief ohne Zwiſchenfall.

Montenegro. Gar nicht in den Rat der modernen Fürſten
cheint der Furſt der ſchwarzen Berge zu paſſen, denn er be
chäftigt ſich zum Unterſchied von den meiſten ſeiner weſteuropäiſchen Gergfogegoſſen gelegentlich auch mit Fragen, die

außerhalb des militäriſchen Gebiets (einſchließlich der Bekleidungs
branche) oder der Weltpolitik liegen. Er ſprach ſich in der
Konferenz mit den neuen Miniſtern über die Abschaffung der
Todesſtrafe aus und hat den Juſtizminiſter beauftragt, in der
Skupſchtina eine bezügliche Vorlage zu unterbreiten. Wie wild
und unkultiviert muß doch die Anſicht dieſes Fürſten ſein.

Preußiſcher Landtag.
Die Nationalliberalen interpellierten am Sonnabend im Ab-

geordnetenhauſe den Kultusminiſter Dr. v. Studt wegen ſeines
berüchtigten Bremserlaſſes, der die Bezirksregierung anweiſt,
der Erhöhung der Lehrergehälter in den Städten die Zuſtim-
mung zu ver agen. Der durchgefallene Kandidat für Calbe-
Aſchersleben, Kammergerich srat Schiffer, einer der Väter des
Schuſgeſetzes, dem er auch ſeine richterliche Karriere mitver-
dantt, begründete die Anfrage in echt nationalliberaler Waſch-
lappigkeit damit, daß ſeine Partei dem Minſſter Gelegenheit
habe geben wollen, „etwaige Mißverſtändn ſſe zu beſeitigen“,
um die geſtörte Harmonie der Nationalliberalen und der Schul
verwaltung wieder herzuſtellen. Herrn Studts Antwort warf
ihn aus allen Himmeln. Der Mipiſter des Geiſtes, der un-
fähig iſt, die einfachſte Rede zu verſtehen oder zu halten, las
eine wahrſcheinlich vom Miniſter aldirektor Schwartzkopff ver
faßte Sammlung ma ſiver Grobheiten gegen die Nationallibe-
ralen vor. So warf er ihnen vor, daß ſie den ganzen Rum-
mel gegen ihn bloß inſzenert hätten. um den durch ihre ſchand-
bare Zuſtimmung zum Volksſchulverp' affungsgeſetz ſtark rampo
nierten Ruf der liberalen Bildungsfreundlichkeit w eder etwas
aufzulackieren. Früher hätten ſie ihn ſelbſt aufgefordert, der
„Landflucht“ der Lehrer durch Erhöhung der Landlehrergehälter
und Herabdrückung der Bezüge der ſtädtiſchen Lehrer entgegen
zuwirien. Auch das war bezeichnend für die Kommunal
verwaltung unter dem Dreiklaſſenwah geſetz, daß Herr Studt
mitteilen konnte, er habe 2000 Gemeinden erſt gewaltſam zur
Auſbeſſerung ihrer erbärmlichen Lehrergehälter zwingen müſſen.
Allerdings ſieht man danach erſt recht nicht ein, warum die
Regierung dann noch einen beſonderen Erlaß gegen die Er-
höhung der Lehrergehä ter herausgeben mußte. Herr Studt
bekam denn auch in der Debatte die er recht provozierend und
beinahe lächerlich mit dem Selbſtlob würzte, daß er mit faſt
übermenſchlicher Anſtrengung an der Beſſerung der Lebens age
der Lehrer arbeite. manche Wahrheit zu hören. Vor allem
die Nationalliberalen waren wütend und nannten ſeine Art der
Polemik das Unerhörteſte, was je im Parlament vorgekommen
ſei. Der Freiſinnige Caſſel ſchaſt die Schulbureaukratie uner-
träglich und ihre Eingriffe in die Selbſtverwaltung der Ge
meinden empörend. Und ſe'bſt das Zentrum und die
konſervativen gaben Herrn Studt zu verſtehen daß er keine
glückliche Hand gehabt und nicht das nötige Maß von Geſchick
gezeigt hätte. Nur die Kon'ervativen gaben dem Miniſter ein
uneingeſchränktes Vertrauensvotum. Für ſie, die alle Lehrer
nach dem Trakehnerrezept behandeln möchten, geſchieht für die
Lehrer überhaupt ſchon viel zu viel. Auch der Finanzminiſter

v. äußerte ſeine lebhafte Freude darüber,
daß Preußen einen Kuliusm'niſter habe, der den „Sport der
Lehrergehaltserhöhung“ nicht mitmache. Herr v. Studt hörte
ſich lächelnd die ganze Debatte an, von der er wahrſcheinlich
gar nichts verſtand. Er ließ durch ſeine Räte die Lehrer auf
das künftige Lehrerbeſoldungsge etz vertröſten, das nach des
Frhrn. v. Zedlitz Wort wahrſchein'ich keiner mehr von ihnen
erleben wird Alles in allem, ein entzückender Anfang der er
träumten „liberalen Aera“! Die Liberalen. die während der
Reichstagswahlen ſchon Prof. Harnack als Kultusminiſter 'ahen,
ſind grauſam enftäuſcht worden. Ob ſie nun endlich nach
dem Reichstagswahlrauſche nüchtern werden?!

Zur Revolution in Rußland.
Aus Sibirien. Die politiſchen Verbannten in Nargin

werden mit größter Strenge behandelt. Se müſſen Hunger
und Kälte leiden ohne daß jemand ſie unterſtützen darf. Denn
ihnen irgendwie Hilfe zu le ſten wird von den Behörden in
Tomsk als das größte Verbrechen ange

Armen daher nur heimlich gewährt werden. Die Bauern,
welche von Tomsk nach Nargin jſahren, weigern ſich aus Furcht
vor den Behörden, irgend eine Fracht für die Vervannten mit
zunehmen. Aus Petersburg waren z. B. jür die Vervannten
106 Pud Bücher geſandt worden. Deſe Bücher liegen heute
noch in Tomst und können nicht weiter befördert werden
Andere terroriſtiſche Akte des Gouverneurs ſind faſt alltäglich.
Die Setzer der Gouvernementsdruckerei weigerten ſich, die reak
tionäre Zeitung Wremja zu ſetzen. Der Gouverneur Nolken
drohte ihnen mit Verbannung nach Nargen, und die patriotiſche
Zeitung erſchien wieder. Auch den Redakteuren progreſſiver
Zeitungen droht der Gouverneur mit Nargin. Aber der Gou-
verneur verfolgt die Zeitungen nicht nur für Artikel, die ſie
bringen, ſondern auch für ſolche, die ſie nicht gebracht haben
Jetzt verfolgt man nämlich ein ge, weil ſie von der Aufführung
des Stückes Das Leben für den Zaren im Theater der Oper
eine Notiz genommen hatten.

Erfolge der ruſſiſchen „Beruhigungs“politik. Jn der
Woche vom 16. bis 22. Januar 1907 wurden 30 Perſonen
hingerichtet. Jm ganzen wurden bis zum 22. Januar 673
Perſonen hingerichtet. Getötet wurden ein Gefängnisd rektor,
der Chef einer Gouvernements- Gendarmerieverwaltung
ein Dampferkapitän, ein Polizeioffizier, zwei Schutzmanner,
drei Dorfſchutzmänner, ein Detektiv, ein Gefängniswärter, ein
Fabrikdirektor und 20 Privatperſonen, alſo im ganzen 32 Mann.

Verwundet wurden ein Arzt, drei Polizeioffiziere, ein Eiſen
bahnſtationschef, elf Schutzmänner, zwei Detektivs, ein Gen-
darm, ein Forſtverwalter, ein Gefängniswärter, ein Dragoner
und 15 Privatperſonen, im ganzen alſo 39 Mann. Verhaftet
wurden aus politiſchen Gründen 145 Perſonen. Acht Zeitun
gen und Zeitſchriften wurden unterdrückt Von der Polizei
wurden neun geheime Druckereien, vier Bomben, ein Lager
verbotener Schriften und 10 000 Stück Patronen zu Mauſer-
gewehren mit Beſchlag belegt.

Auslieferung des Jakob Tſchernjak? Noch friſch in
aller Erinnerung iſt der Fall des vor kurzem verſtorbenen
Raphael Gotz. Von dem Polizeidepartement der Vorbereitung
des Attentats gegen den Miniſter v. Plehwe beſchuldigt,
wurde er auf Verlangen der ruſſiſchen Regierung in Jtalien
verhaftet und entging nur mit knapper Not der Auslieferung.
Ein ganz gleichartiger Fall ſpielt ſich an dem entgegengeſetzten
Ende Europas, in Schweden, im gegenwärtigen Augenblicke
ab. Jn Stockholm wurde ein Ruſſe, Namens Jakob
Tſchernjak, verhaftet, deſſen Auslieferung die ruſſiſche Regie-
rung dringend fordert. Tſchernjak wird beſchuldigt, den be
kannten bewaffneten Ueberall in der Fonarnaja Gaſſe am
27. Oktober „vorbereitet“ zu haben, bei welchem einem Zollbe-
amten 800 000 Rubel gewaltſam entriſſen wurden (wegen die-
ſes Ueberfalls wurden mehr als zehn Menſchen hingerichtet!)
Der Beſchuldigte kann ſein Alibi nachweiſen, da er bereits
eineinhalb Monate vor dieſem Ueberfall im Auslande war
Die Monate September, Oktober und November hat Tſchern-
jak in Berlin, Paris und in der Schweiz zugebracht. Auf
provokatoriſche Weiſe in die Heimat zurückgeruſen, machte er
aber in Stockholm Halt, da ihn ſeine Freunde vor der Rück
kehr nach Rußland warnten. Hier in Stockholm wurde er
nun auf Veranlaſſung der ruſſiſchen Polizei verhaftet, welche
ihm ſcheinbar auf Tritt und Schritt gefolgt war. Die ſchwe-
diſche Regierung iſt einverſtanden, Tſchernjak auszuliefern,
unter der Bedingung, daß er nur wegen gewöhnlichen Raubes
und Todſchlages vor Gericht geſtellt werde. Natürlich kann
man keinen Augenblick daran zweifeln, daß die ruſſiſche Re
gierung, wenn ſie einmal Tſchernjak in ihren Händen hat, die
Gelegenheit, ſich eines unbequemen Feindes zu entledigen,
nicht unbenützt vorübergehen laſſen wird.

Da Tſchernjak der ſchwediſchen Regierung die Beweiſe für
ſein Alibi vorlegen konnte, fand ſeine Auslieferung vorläufig
nicht ſtatt. An der weſteuropäiſchen öffentlichen Meinung iſt
es nun, das ihrige dazu beizutragen, um den nötigen Druck
auf die ſchwediſche Regierung auszuüben und dem Zarismus.
ein unſchuldiges Opfer zu entreißen, in das er bereits ſeine
Krallen geſchlagen hat. Die franzöſiſche Preſſe hat bereits
lauten Proteſt gegen die Auslieferung erhoben, ſo z. B. die
Humanité und die Aurore. Die franzöſiſche Liga der Ver-
teidigung der Menſchen und Bürgerrechte und die Geſellſchaft
der Freunde des ruſſiſchen Volks haben ſich an den Präſi-
denten des ſchwediſchen Reichstags mit einer Depeſche ge-
wandt, in der ſie im Namen der Ehre des ſchwediſchen Volks
bitten, den Jakob Tſchernjak unter ſeinen Schutz zu nehmen.
Die Depeſche iſt von Fr. de Preſſenſé, Anatole France und
Pierre Quillard unterzeichnet.

Wir ſind überzeugt, daß auch die unabhängige Preſſe
Deutſchlands ihre Stimme laut erheben wird, um die Aus
lieferung Tſchernjaks zu vereiteln. Es handelt ſich um
ein Menſchenleben! Und ſo hat denn auch der Vor-
wärts, ſowie verſchiedene andere ſozialdemokratiſche und einige
bürgerliche Blätter ſcharfen Proteſt eingelegt, dem wir uns
aus vollem Herzen anſchließen.

Neue Provokation der ruſſiſchen Polizei. Uns wird
aus vielen Orten mitgeteilt, daß die ruſſiſche Polizei ſich
eines neuen Mittels bedient, um die ihr nötigen Perſonen in
ihre Hände zu bekommen. Es treffen auf den Namen von
Perſonen, die ſich im Auslande befinden, Telegramme ein, in
denen die ſchwere Erkrankung naher Angehöriger mitgeteilt
wird. Natürlich reiſen die betreffenden Perſonen ſchleunigſt
nach der Heimat ab und werden dann entweder ſchon an der
Grenze oder erſt am Wohnort verhaſtet. Es ſind bereits meh-
rere Perſonen auf dieſe Weiſe in die Falle gegangen. Wir
empfehlen den ruſſiſchen Genoſſen größere Vorſicht!

Gewerkſchaſtliches.
Zu den Ausſperrungen in Lodz. Der Verband der Fa

brikanten hat den von der Geſellſchaft für polniſche Kultur vor-
geſchlagenen Ausweg die Entſcheidung in dem Streit mit den
Arbeitern einem Schiedsgericht zu übertragen, abgelehnt und
dadurch in allen Schichten der Bevölkerung ſtarke Entrüſtung
erregt. Die Jnitiatoren der Ausſperrungen ſind aber nach
dem Ausſpruch des Zang Posnanski voller Glauben an die
gewaltige Kraft des g und an ihren endgültigen Sieg.
Trotz der unerhörteſten Not, trotz Hunger und Kälte haltenſich die Arbeiter tapfer weiter. Gleich Schatten irren die er-

ſchöpften Menſchen durch die Straßen. Die Unrerſtützung,
welche von den Arbeitern der anderen Fabriken erwieſen wird,
iſt unreichend, und die Hilfskomitees ſind einem ſolchen Um
fange der Not gegenüber völlig machtlos. Nach der von den
Parteien abgegebenen Erklärung, daß die zahlreichen Morde
unter den Arbeitern das Werk dunkler Elemente ſeien, die mit
den Lodzer Arbeiterorganiſationen nichts gemein haben, wurde
beſchloſſen, alle Maßregeln zu ergreifen, um dem bruder-
mordenden Krieg ein Ende zu machen. Das Ergebnis war,
daß die blutigen Zuſammenſtöße aufhörten, hauptſächlich dank
den Bemühungen der P. P. S. W erhielten die

ſehen. Hilfe kann diefen l Posnanskiſchen Arbeiter die Erlaubnis, Verſammlungen zur

Beſprechung ihrer Lage zu veranſtalten. Jn der erſten Ver
jammlung beſchloſſen die Arbeiter, unter keinen Umſtänden
ſolche Bedingungen anzunehmen, welche für die Arbeiterklafſeerniedrigend wären. Snden ſie ſich einverſtanden erklären,

die normale Arbeit wiederaufzunehmen, ſich ror dem Jngenteur
Steffenſon zu entſchuldigen uſw. uſw. ſie ſich entſchieden,
diejenigen Arbeiter, die ſich in keiner Weiſe vergangen haben,
„den anderen zum warnenden Beiſpiel aus ihrer Mitte aus
zuſchließen Bekanntlich wollte die Posnansliſche Fabrik zuerſt
jeden fünften Arbeiter entlaſſen, hat ſich aber dann mit 100
Entlaſſungen begnügt.) Die Verſammlung beſchloß, eine
Deputation aus fünf Mitgliedern nach Berlin zu entſenden,
welche dem „Verband der Fabrikanten“ erklären ſoll, daß,
wenn die in der Profkriptionsliſte verzeichneten Perſonen irgend
etwas begangen haven ſollten, was ihren Kameraden zur
Schande gereicht, ſie von den Arbeitern ſelbſt aus ihrer Mitte
ausgeſtoßen werden würden. Widrigenfalls würden die Ar
beite nicht zulaſſen, daß man aus bloßen Rachegelüſten
Unſchuldige beſtrafe, und würden weiter bis zum Ende
kämpfen.

Petersburger Lederarbeiter-Verband. Dieſer Tage er
ſchien Nr. 1 des Lederarbeiter, der den gewertſchaftlichen
Intereſſen der Lederarbeiter gewidmet iſt. Wie alle andern
Gewerkſchafts-Verbände iſt auch der Lederarbeiter-Verband in
den „Tagen der Freiheit“ entſtanden. Zuerſt waren es drei
einzelne Verbände (Etuimacher, Lederarbeiter, Saitler), dieſe
haben ſich dann, Ende Juli 1906, zu einem einzigen Ver
bande vereinigt. Am 1. Auguſt zählte der Verband bereits
149 Mitglieder; trotz den Verſolgungen ſeitens der Regie
rung wuchs die Zahl der Mitglieder ſtetig fort, und zurzeit
beträgt ſie 587. Nach den Berufen verteilen ſich die Mitglieder
etwa folgendermaßen: 32 Prozent Gtuimacher, 30 Prozent
Sattler, 29 Prozent Lederarbeiter, 9 Prozent Arbeiter der
mechaniſchen Schuhfabrikation. Das Kapital des Verbandes
beträgt 350 Rubel 80 Kopeken. Gleich nach dem Erſchei
nen der Nr. 1 des Lederarbeiter wurde die Zeitung von der
Behörde ſchleunigſt aufgehoben.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer, Halle. Jn der en Verſammlung gab der

Vorſitzende bekannt, daß wir unſere Verſammlungen nicht Sonn
abends abhalten können, da an dieſem Tage ſämtliche Räume
im Weißen Roß vergeben ſind. Es wurde beſchloſſen, die Ver
ſammlungen bis auf weiteres noch Sonntags abzuhalten. Hierauf
gab der Kartelldelegierte einen ausführlichen Bericht über die
Tätigkeit des Kartells im vorigen Jahre und forderte zu der
am 10. Februar bei Streicher ſtattfindenden Gewerkſchafts-Ver
ſammlung auf. Betreffs „Lohnfrage der Hilfsarbeiter“ wurde
angeregt, in einer öffentlichen Verſammlung dieſen Punkt noch-
mals zu behandeln und alle in Betracht kommenden Arbeiter
durch Handzettel einzuladen. Da in der letzten Verſammlung
nur vier Hilfsarbeiter anweſend waren, war es leider nicht
möglich etwas poſitives zu ſchaffen. Nachdem noch verſchiedene
Angelegenheiten geregelt, erfolgte um 7/4 Uhr Schluß der über
haupt ſehr ſchlecht beſuchten Verſammlung H. Büot

Verband der Zimmerer, Halle. Am 2. Februar ta t
unſere regelmäßige Mitglieder-Verſammlung, die einen mäßigen
Beſuch aufwies. Die Ergänzungswahlen zum Vorſtand krs
gaben folgendes Reſultat: Als erſter und zweiter Vorſitzender
wurden die Kameraden Reinhold Brünner und Friedr
Hebenſtreit gewählt. Als erſter Kaſſierer wurde Kamerad Kär
Müller und an Stelle des Kaſſierers des zweiten Bezri
Kamerad Leonhard Kachold gewählt. Weiter legte Kamera
Vetter aus geringen Gründen ſeinen Poſten als Kaſſierer de
dritten Bezirks nieder. Dieſe Wahl konnte nicht erledigt werd
Die Anträge zur Aenderung des Statuts ſollen der General
Verſammlung unterbreitet werden. Unter VerbandsAngelegen-
heiten wurde der Verſammlung bekannt gegeben, daß aus der
Lokalkaſſe 50 Mk. dem Wahlfonds überführt wurden. Die
Verſammlung erklärte ſich einverſtanden. Auch wurde auf dert
Verſammlungsbeſchluß vom vorigen Jahre hingewieſen da
ein jeder in Arbeit ſtehender Kamerad in der beitragsfreie
Zeit eine Lokalfondsmarke (à 10 Pfg. pro Woche) zu nehmen

hat. (Eingeg. 6. Febr.) M. K.Fabrikarbeiter, Halle. Die Abrechnung vom 4. Quarzal
wurde in der Verſammlung am 2. Februar vorgelegt In de
Generalverſammlung ſoll ſich Kollege Dannehl über die u
Orte vorzunehmende Organiſierung äußern.

Dann wurde berichtet, daß zwiſchen Herrn Bänſch, Beſiſſet
der Porzellanfabrik in Lettin, und den acht Arbeitern noch n
Ablauf der Kündigung eine Einigung zuſtande gekommen wüßg
Pro Arbeiter und Woche betrug der Abzug ungefähr fünf Markdavon iſt ihnen die Hälfte wieder Fugeſprochen worden. Nachdex

noch auf die Gewertſchaſtsverſammlung, welche am 10. Fehn
nachmittags 3/2 Uhr bei Streicher ſtattfindet und auf unſe
Vergnügen am 16. März im Bellevue, beſtehend in Konzerß
Theater und Ball, hingewieſen, erfolgte nach einigen anfeuernd
Worten des Geſchäftsführers Schluß der Verſammlung. W. K.

Oeffentliche Verſammlung, Weißenfels. Am letzten
Donnerstag fand in Stadt Naumburg eine gut beſuchte öffent
liche Verſammlung ſtatt. Genoſſe Frei-Leipzig referierte über
das Thema: Was lehrt uns die letzte Reichstagswahl. Jn
klarer Weiſe erläuterte er die Fehler und Urſachen, die zu der
Niederlage unſerer Partei führten und forderte auf, jetzt das
Verſäumte eifrig nachzuholen. Durch Anſchluß au die Organi-
ſationen, durch Aufklärung der Jndifferenten in Stadt und
Land muß jetzt der Boden geſchaffen werden, der nötig iſt, um
die Scharte wieder auszuwetzen. Jn der Diskuſſion kennzeich
nete Genoſſe Gerhardt-Zeitz nochmals die Kampfesweiſe der
Gegner. Der Vorſitzende weiſt ebenfalls auf die Kampfes-
weiſe der bürgerlichen Preſſe hin und ſordert zum Abonnement
des Vorksblattes auf. Nach einer kurzen Skizzierung lokaley
Verhältniſſe, wurde die Verſammlung geſchloſſen.
C

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Zur Unterſtützung der Phosphorbehandlung der Säug
linge bei engliſcher Kranutheit empfiehlt ſich als ausgezeichnetesNährmittel Kuſetes Kindermehl, welches die im Magen des

Kindes zu großen Kiumpen gerinnende Kuhmilch nicht nur
zu einer feinflockigen, der Muttermilch ähnlichen Gerinnung
zwingt und ſo den Verdauungsſäfſten leichter rn lich macht,
ſondern dadurch auch die ſo oft beſtehende chron ſche Stuhl
verſtopfung beſeitigt, zugleich aber durch ſeinen reichen t
alt an ſeichtverdaulichen Eiweiß- und Mineralſtoffen die

Mustkelſleiſch und vor allem auch die mangelhafte Knochen
bildung auf das günſtigſte beeinflußt. Endlich wirkt
pdermehl auch anregend auf den darniederliegenden App
ein.
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Erbswurst

Hefert in wenig Zeit, kür wenig Geld
nur mit Wasser gekochteine Werhg ehe Echeeaggere aach ch

An Speoek, Sohinkon, Sonwolaeobren v. ne Quiege

d
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wegen vorgerückter Saiseon,
sonst G. 00 sonst 4.75 sonst 3.80 sonst 70

Crosve Preixermäsvioune für Schlittschuhe

sonst O. 758

jetzt SO jetzt B. S jetzt D. O jetzt I. 0 jetzt O. 55
5 Prosont Radattmarken gut alle Waren a

Ralle a. S alle a. S.Frauen Verxammiune.

Dienstag den 12. Februar abends 8 Ahr im Konzerthaus, Karlſtr. 14
r S rau Rubem-flawburg referieren.

An alle Frauen und Mädchen der arbeitenden Klaſſe ergeht das Erſuchen,
recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Männer haben Zutritt. Die Einberuferin.

Konsum verein Trebnit.
E. G. m. b. H.

gilanz am Schlusse des 9. Gesechäftsjahres 1906.

Vor Nach Vor NachVermögen Verteilung der Verteilung derVe gen: Erübrigung Verpflichtungen: Erübrigung
An Auslehnkonto 34133) 34133 Per Reſervefonds 119430] 267 7-Sparkaſſengelderkonto 75 76 75 761 Spez. Reſervefonds 460986 4609 86
„Gexatekonto n I Hausbaukfonto 3345 3345Laſſakontrollkonto 1T765 o 7ss o itgliederanteilkonto 3055114

Mietenkento 77 77 a) s 2529.85Grundſtückskonto 14800 14800 b) Guthaben Aus-
Waxenkonto 11055 2111055 21 geſchiedener 631.20
VLieferantenmarken-Abzugs- e) Unabgehobene

konto 52601 52 60 Rückvergütung 1729.27 4890 3.
Gehälterkonto I 2882 1283.Kautionsgelderkonto 2000 2000

Hypothekenkonto 10100 10100
arenkonto 38240 38240.Darlehnkonto 132 132 60S e Rückvergütungskonto 29058 1000

27157 9127157 91 27157 912715791
Eingetreten waren 11, ausgetreten 40, Beſtand 149 Mitglieder.
Die Geſchäftsguthaben hatten ſich um 407.74 V. und die Haftſumme um 580.00 Mk. ver

mindert. Letztere beliefen ſich auf insgeſamt 2980.00
Die Warenabgabe betrug diesmal 43 996. 93 Mk., die Erübrigung 4836.12 Mk, Letztere,

einſchließlich 250.00 Mk. Vortrag, kam wie folgt zur Verteilung:

1. als 4 Kapitaldividen de 122.28 Mk.2. als 10*0 Rückvergütung auf 38322.00 Mk. 5832.20
3. als Zuſchreibung gum Reſervefonds 1351.644. als V Vortrag auf neue Rechnung. 1000.00

a M.TDrebnitz, den 8. Februar 1907.

Konsumverein zu Trebnitz v. Luckenau, e. m. b. X.
Heller. Kiürbitz. Heive,Kawunverein Iorwärty für Schleuft 1. m.

E. G. m. D. II.
Montag den 25, Februar 1907 abends “/29 Uhr im „Lindenkof“

a General Versammlung.
Tagesordnung:

1. Halbjahrs-Geſchäftsbericht.
2. Antrag des Vorſtandes: Einführung einer Sterbekaſſe aus Mitteln des

Dispoſitionsfonds.
3. Anträge der Mitglieder.
4. Verſchiedenes.
Anträge müſſen bis zum 17. Februar in Händen des Vorſtandes ſein.

Der Vorſtand. (wwrag Müller. Paul Iäbler. Max Sciulze.

Frei. einS KOSTET GARNICHTS ſo ene et
Jeder darum Ansuehbende erhält
gratis ein Paket eines sicheren

WocohensechriftHEILMITTELS gegen
RHEVMATISMUVS u. GICRT. der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,Wenn Sie mit Rheumatismus o
M GSicht behaftet sind, dann schreiben SieM mir und ich werde Ihnen unentgeltlich en Neso Zeit zu abon

ein Paket eines einfachen und sicgheren xittgle en. ehe h ein r nnem'nt
entdeckte, als ich glaubte, hoftnungslosdieser Krankheit verfallen zu sein. 325Ff inzel u amer 25Ff.
Seitdem habe ich mit diesem Mittel Bestellungen nehmen entgegen
Hunderte von Anderen geheilt, darunter alle Austräger und die

riele, welel Krücken gi andere,Velche von den hegten Serttes als unten Volks Buchhanälung,

bar erklärt waren, auch Personen im Harsz 42/43.
Alter von über 80 Jahren.

Waſchgefäße
tismus, Gicht, u.s. w. in
meiner Brochure erklart.

Ein reichlich illustriertes Buch, welches
jeden Fall von Rheumatismus ausführlich

C. Fr. Ritter Ieipaigerstrasse 90.

Jl ſheater in hale.
Direktion: M. Richards.

Dienstag den 12. Februar:
146. Abonnements Vorſtellung.

2. Viertel. Umtauſchkarten giltig.
Zum Gedächtnis Richard

agners
geſtorben am 13. Februar 1888).

Die Hebterzger von Nürnberg.

Op. in 3 Akt. v. Rich. Wagner.
Anf.7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Mittwoch den 13. Februar 1907:
147. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.

e iel des großherzogl.be h vDas GClück in VWinkel.

Schauſpiel in 3 Akten
von Hermann Sudermann.

Süssmilchs

Siehe Plakatsäulen!

Attraktion:
Der kühne, unerschrockene

Willy Feters
vom Urhus Busch, Bern

mit der grössten, jetzt existie-
renden gemischten Raubtier-

gruppse
löwen, Diger, Bären el.

Nur noch 3 ſage!
äa unwiderruflich am

13. Febr. letztes Auftreten
wegen anderweitiger Ver-

pftichtung.
Alittwoch nachm. 4 Uhr.
lebende Photographien

Gebr. Kaffee
à Pfund 1.00, 1.20, 1.40, 1.60,

1.80, 2.00 Mk.Nache ganz beſonders auf meinen

Elsässer Halloria-Kaffee
à Pfund 1.20 Mk., aufmerkſam.Käwtüche Kolonlalwaren

zu billigſten Preifen.
khäer Ncht, Bann

Dei t 3vorſtadt.
frische cweineſteisch Pid. 75 Pf.

frische Rat u. leberwunst Pi4. 75 Pf.

leraäucherte i 60 Pf.
l. Weitze, Zeitz

Schützenſtraße 1.
Ein Sohn, der die Fleiſcherei

erlernen will, kann Oſtern in
die Lehre treten.

dux Weltze, flecherntt,

Zeit arbei Glowieki, Zeitz,
S Michaeliokirchho S,

ſind haltbare, billige hwaren und Speifekarto eln
zu verkaufen.

ſein vchefer len
ſtellt unter ſehr günſtigen Be
dingungen ein

Vorstellung.

Schmelzers-Höhe,
Dienstag den 12. gern

gr. SohlachtefestEs ladet freundlichſt ein Fr. Emmnor-

Jod Verein Nenehun.

Donnerstag r 14. Februar abends 84 Uhr
in der „Funkenburg“Versammiuug.

Tagesordnung:letsten Relohsiagewanlen 7* 2. Verſchiedenes.

Alle Parteigenoſſen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Nordsee- Halle.

Leeſigche ſchen

Dienstag früh n Zufuhr
aller A ten lehendfrischer Seeflsche.

Verkauf zu billigstem Tagespreiso.
T iglich frische Räucherwaren:
ft. engl. VolIhücklinge, Kieler Sprotten, ff. Splckaule,

alle Gröscen Flundern, Hunrelen, Seeldchs, Schellfisch.

brosse Riesen-Salzheringe tig O v.
3 Stück wiegen zirka 2 Pfund.

Grosse Riesen-Rollmöpse 2 e O v.

„Nordsee- IIalle“
Teleph. 1275. Gr. Vlrichstr. 53. Teleph. 1275.

Feine 5pechlge

8 limburger
Pfund 50

Hochkeine

kumenthale
Pfund 100 Pf.

F. I Kraue,

Gr. Ulriäehstr. 44.
Leipzigerstr. 16.
Alter Markt 18. Burgstrasse 7.
Gr. Steinstr. 39. Reilstrasse III.
Thomastusstr. 40. Landsbergerstr. 10.

Apollo-Theafer.
Direktion: Gastav Poller.

Gaſtſpiel des Berliner Apollo-Enſembles.
Direktion V. Corneli.

Heute, Montag den 11. Februar:
Mit glänzender, neuer Ausstattung

ekorationen, Koſtümen und Lichteffekten!
Zum erſten Male!

Frau Luna
Große Ausſtattungs-Burleske in 5 Bildern v. Bolten Bueokers.

Muſik von Paul LincKo.
Jm 4. Bilde:

r. Sternen-Bullett,I. vom Ballettmeiſter Siovanni

Steinweg 24.
Bernburgerstr. 16.

chreibt, Obersende ich ebenfalls frot. Man sende kein Geld, nur empfiehltJe Namen Aär Jö sATri, 35 dauerh, d. s än. Herm. Wintzer, Anſichts- PoſtkartenBangor House, Shoe Lane, London, E. C. Mitgt. des Rabatt Hpar Fereins. Halle a. S., e ſich P Die V z
Serlgg und ſüe die Inſerate dergntwerich: Aug u es K. Drug der Haleſchen Genehenſchefto Buchdencſerei F. G. m. b. H) Halle g. J

T

1. „Was lehren uns die
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 36. Halle a. S., Dienstag den 12. Februar 1907. 18. 3ahrg.

Der Cariſvertrag im Deutſchen Reiche.

Juhalt und Tragweite der Tarifverträge,
Beſonders wichtig ſind natürlich in den Verträgen die Feſt

legungen bezüglich der Lohn und Arbeitszeit. Zu beachten iſt
dabei freit ch, ob ein Lohnſatz als ſeſter, als normaler oder
als Mindeſtlohn anzuſehen iſt. So ſind die Zeitlöhne bei
überwiegendem Altord Verhältnis zumeiſt Mindeſtlohne. Die
übe. ſichtlichen Zu ammenſtellungen des Berichts für jede Branche
ergeben faſt ausnahmslos ein ziemlich gleichmäßiges Steigen
der Löhne von Oſten nach Weſten und entſprechend der Größe
der Orte eine Abnahme der Arbe t8zeit, ebenfalls in gleicher
Rich ung. Am günſtigſten in beiden Beziehungen ſtehen die
Weliſtädte Berlin und Hamburg da. Der Bericht lehnt übrigens
mit Recht ab, allein aus den ermittelten Zahlen eine bindende
Schlußfolgerung auf die Arbeitsbedingungen und Lebensver-
hältniſſe der einzelnen Arbeitergruppen zu ziehen Wiſſen wir
doch, wie oft z. B. eine kurze Arbeit szeit durch beſondere
Jntenſität der Arbeit, durch weite Wege zur Arbeitsſtätte und
ähnliches mehr als ausgeg ichen wird, wie in den Jnduſtrie-
gebieten die Höhe der Lebensmittel-, in den Großſtädten die
der Mietpreiſe den höheren Arbeitslohn zum Teil wegnimmt.
Zudem ſind die angegebnen Zahlen für eine Beurteilung der
Geſamtverhältniſſe darum nicht verwertbar, weil eben nur die
organ ſierten Arbeiter dabei in Frage kommen, während für die
unorgan'ſierten die Tarifgemeinſchaften, größtenleils noch nicht
in Geltung ſind.

Mit die em Vorbehalt bleibt es immerhin intereſſant, daß
z. B. die Maurerlöhne zwiſchen 29 (Langenbie au) und 73
Pſennig pro Stunde variieren, die der Zimmerer zwi chen 27
(Goldberg i. M.) und 70, die der Töpfer gar zwiſchen 20 bis
25 (Lauf) und eine Mark die höchſten Sätze hier immer
in Berlin, das indeſſen ſonſt nicht immer an der Spitze ſteht.

Akkord- und Zeitlohn kommen mitunter nebene'nander vor.
Jm ganzen weiſt der Bericht darauf hin, daß bei einfachen,
wenig unterſchiedenen Arbeiten der Zeitlohn, bei ſehr ſpeziali-
ſierten der Akkordlohn überwiegt, daß aber im ganzen nament-
lich im Baugewerbe, ein Vordringen der Zeitlöh-
nun g gegenüber dem Akkordſyſtem zu beobachten iſt. Ebenſo
iſt das Naturallohnſyſtem im Rückgang, es
beſteht hauptſächlich noch bei den Bäckern, den Schneidern und
den Brauern. Die Ablöſung des Freibiers durch Barentloh-
nung bei den letzteren, die z. B. in Nürnberg durchgeführt iſt,
macht leider auch nur langſame Fortſchritte, obwohl z B. in
Frankfurt a. M. im Zuſammenhang mit der gleichen Reform
die Unfallziffer der Brauer ſich um faſt ein Drittel (von 18,3
auf 12,7 pro 100 Arbeiter) verringert hat.

Ein Teil der Tarife ſetzt Wochenlöhne mit Bezahlung
geſetzlicher Feiertage feſt, die meiſten namentlich im Baugewerbe,
jedoch Stundenlohn. Die Vergünſtigung des S 616 B.-G B.
(Lohnzahlung im Falle unverſchuldeter kurzzeitiger Verh'nde-
rung) iſt zumeiſt, wenn erwähnt., aufgehoben oder weſentlich

auf drei bis vier Stunden beſchränkt Jn etwas größerem
Umſange finden wir ſie bei den Brauern (Krankengeldzuſchuß
vom 4. bis 13 Tage, Unterſtützung bei militäriſchen Uebun-
gen und ähnliches).

Die Arbeitszeit iſt in 1175 Tarifen beſtimmt. 701
(60 Prozent) enthalten den Zehnſtundentag. Weitere
368 (31 Prozent) weiſen kürzere (bis zu 814 Stunden in 11,
8 Stunden in 6 Tarifen) 106 (9 Prozent) dagegen eine längere
(bis zu 11 Stunden in 48, ja ſogar 11 in einem Falle)
auf. Für die Bäckereien mit durchgekwrndem Dreiſchichtenbe-
trieb im Zentralverband deutſcher Konſumvereine iſt die effek-
tive Arbeitäzeit auf 72/3 Stunden feſtgelegt Die durchſchnitt-
liche Arbeitszeit in den Tarifen, die indeſſen nicht ganz der-
jenigen der Arbeiter entſprechen dürfte, iſt für Bauarbeiter 99,
für Schneider (die längſte) 10 3, für Chemigraphen (die kürzeſte)
84 Stunden. Für Ueberſtunden iſt zumeiſt Lohnzuſchlag vor

Kleines Fenilleton.
Der Karneval des Lebens.

Jn der Wiener Allgemeinen Zeitung erzählt Peter Alten
berg: „Jch erzähle eine Geſchichte aus meinem Leben. Sie
hat vielleicht nur Jnrereſſe, weil ſie wahr iſt. Aber das iſt
ſie wenigſtens buchſtäblich. Es war vor ungefähr 15 Jahren
und ich haite damals weder etwas veroffenilichi, noch je eiwas
geſchrieben. Da ſagte mir ein liebes gurmütiges Mädchen in
einein Geſchäfte:

„Herr Dottor (irgend einen Titel mußte man mir doch geben),
Herr Dokror, meine jüngere Schweſter, das „Sanfterl“, wie
wir S alle nennen wegen ihrer Sanſtmut, möcht nur einmal
im Jahr auf einen Ball geführt werden, nur zum Zuſchauen.
Ro, und weil ſie dieſe noblen Grabenfiaker den ganzen Tag
von ihrem v aus ſieht, wo ſie bedienſtet iſt, bildet ſie
ſich halt den Fialerball in der Gartenbaugeſellſchaſt ein, das
Dun.merl. Jch vertrau' das Mädel aber nur einem einzigen
Menſchen an, das ſind Sie!“

Und ſo ging ich mit Eliſe auf den Fiakerball. Sie lang
weilte ſich in meiner Geſellſchaft entſetzlich, während ich ihre
unbeſchreibliche Schönheit ſtumm bewunderte. lötzlich kam
ein Fiaker und ſteckte ihr einen eitel zu. Wie der Blitz
verſchwand dieſer in ihrem Händchen. Nach einer Viertel-
tunde mußte ſie „irgendwohin“ gehen, wohin ich nicht mit
urfte. Sie kam nicht mehr zurück. Jch ſuchte ſie und fand
ie nicht Da fragte ich einen e ob es noch einen
aum gebe. Ja, im Souterrain ſäßen die Kavaliere die

Stammgäſte der Herren Fiaker. Jch ſtürzte hinunter. Da ſaßan ne Tiſche T unter zehn Kavalieren Eliſe und trank
Champagner. Bei mir hatte ſie nur ein kleines Eis und

ei Wafſerl betommen. Mit einem Sperberblick ſag ich jenen
apglier der 7 nüchterſten war, ſtürzte auf ihn zu und
üſterte ihm ins Ohr:f n glamen ver Menſchlichkeit, auf ein Wort!
Er erhob ſich ſofort, ging mit mir in eine Ecke. Jch ſagte:
„Dieſes Mädchen wurde mir von ihrer älteren Schweſter für

die heu'ige Balnacht anvertraut. enn ſie betrunken ſein
wird, wird ſie verloren ſein! Das wiſſen Sie ſo gut wie

ich! Adieu gJch ging hinauf, an rin nige ſa zurück. Fünf Minuten
Pller war ſen bei mir. Sie ſaß da, bleich, verdroſſen.

ann ſagle ſie:Sie ſahen mir da eine ſchöne Sache angerichtet. u eine
Blamage! Mit Jhnen geh' ich auch nicht mehr auf einen

Ball„Jch erwiderte: „Jch habe Sie zu beſchützen, Eliſe, bis

geſehen in einigen Schneidertarifen auch ein zehnprozentiger
ſür Heimarbeit. Einige Tarife gewähren auch Jahresurlaub
von 3 bis 10 Tagen bei fortlau endem Lohne. Die Kündigungs-
friſt iſt häufig, namentlich im Baugewerbe ausgeſchioſſen, ſonſt
auf ein oder zwei Wochen normiert. Mitunter wird die
Fertigſtellung angefangener Alkordarbeit verlangt.

Die Gültigkeitsdauer der Tarife iſt ſehr verſchie-
den. Neben den fünf Jahren der Buchdrucker finden w'r jeder-
zeitige, vierteljährliche Kündigung bei den Schneidern, teilweiſe
überhaupt keine Angaben über die Vertragsdauer. Etwa 700
Verträge ſind nicht auf beſtimmte Zeit ſondern auf gegenſei-
tige Kündigung abgeſchloſſen, weiter rund 600 ſind bis auf
faſt zwei Jahre normiert.

Sehr wichtig ſind die Beſtimmungen über die Durchfüh-
rung der Vereinbarungen. Jn Streitſällen muß eine Jn-
ſtanz für Aus'egung und Entſcheidung vorhanden ſein. Ent-
ſprechend der Stufenfoige der Tarife ſinden wir: Fabrikſchieds-
gerichte, örtl che Schlichtungskomm ſſionen und Einigunsämter,
nationale Tarifämter für die graphiſchen Gewerbe und den
Zentralverband deutſcher Konſumvereine. Zumeiſt iſt die pari
tätiſche Sch'ichtungskomm ſſion erſte, ein Ein gungsamt zweite
und letzte Jnſtanz. Bei dem rheiniſch weſtfäliſchen Baugewerbe-
tarif, der für 350 Orte gilt, ſtehen unter dem Ein gungsamt in
Eſſen 57 Schlichtungskommiſſionen. Die Dresdener Bauarbeiter
ertennen in ihrem ſür 59 Orte gültigen Tariſ den Oberbürger-
meiſter Beutler als Unparteiiſchen an, die chriſtl chen Stukka-
teure in Eſſen gar einen Vertreter des Arbe tgeberverbandes.
Dieſe ſind auch chriſtlich genug die Verhängung der Sperre
über eine Firma von der Genehm'gung des Arbeitgeber-Ver-
bandes abhängig zu machen. Jn einigen Fällen übernehmen
die Organ ſationen eine Garantie für die Durchführung
des Vertrages, ſo die Leipziger Glaſer, die Stettiner Stein-
metzen die Maurer in Königsberg die Zimmerer in Poſen,
verpflichten ſich, Zuw'derhandeinde nicht zu unterſtützen. die
Parkettbodenleger in Ber in und Hannover gar ſie auszu-
ſchließen. Ein Schneiderlarif kennt eintlagbare Geldſtrafen bis
zu 50 Mark. Bekannt iſt die beſchränkte Garantieübernahme im
neuen Buchdruckertarif.

Ene große Rolle ſpielt die Regelung des Lehrlings-
weſen s. Wir finden ſie zumeiſt in Form einer Begrenzung
der Lehriingszahl entſprechend der Zahl der Gehiifen. Des
weiteren gibt es. Vorſchriſten, mitunter recht ſpezial ſierte, über
Reinlichkeit; Baubuden, Aborte u. a. Jn ein gen Fällen iſt
die Freigabe des 1. Mai ausbedungen. Kurz, die Tarife bie
ten eine Fundgrube zur Ermittlung der wirtſcha tlichen und
rechtlichen Verhältniſſe unter denen heute bereits ein beträcht-
licher Teil der deutſchen Jnduſtriearbeiter arbeitet. Ein ganzes
Syſtem der gewerkſchaſtlichen Taktik nach ihren Zielen und den
Henmimungen die ſie erfährt, und ein gut Stück moderner Wirt-
ſchaftsver aſſung läßt ſich aus dieſen Tarifen ableſen. Sache
der verſchiedenen Organiſationen wird es ſein, das gegebene
Material im einzelnen zu verarbeiten, es zu' ergänzen und
nutzbar zu machen.

Erkenntnis, die der planmäßigen Förderung der neuen Ver-
tragsform zugute kommen wird.

Der Tarifvertrag ſteht ja recht lich bei uns noch völlig in
der Luft. Da S 152 der Gewerbeordnung aus Vere nbarungen
der Arbeiter und Unternehmer jedes gegenſeitige Klagerecht aus-
ſchließt. ſo iſt kein Te'l rechtlich gehalten die von ſeiner Or-
ganiſation abgeſch oſſenen Verträge zu beachten, ſo daß hier
tatſächlich noch das wirtſchaftliche Fauſtrecht der Selbſthilfe
durch Sperren und dergleichen beſteht. Und den Nichtorgani-
ſierten gegenüber hat der Tarifvertrag, ſoweit er n'cht als
Ortsgebrauch ſtill chweigend anerkannt iſt. überhaupt keine
Macht. Hier bleibt noch viel zu tun bis auf Grund öffentlich-
recht ſicher Anerkennung der beiden Organiſationen ihren Ver-
einbarungen diejenige Rechtsgültigkeit gegeben iſt deren es zur
Erringung allmählicher ſozialer Verbeſſerungen durch das
Mittel der Selbſthilfe bedarf. Was hier bei gutem Willen ge-

Sonnenaufgang 5 Uhr früh, und bis das Haustor ſich hin
er Jhnen I haben wird! Von da an ſind Sie frei.“

„Ay. gehen S' mit Jhnere faden Reden, da werd' ich aber
wirklich gleich wild werden wiſſen S. was die Kavaliere

haben „Gehen S' nur g'ſchwind hinauf, mit an ſol-
en Narren, der auf an Ball mitten in der Nacht ſagt:

„Jm Namen der Menſchlichkeit!“, mit dem is nicht ganz
richtigW fuhr mit ihr nach Hauſe. Am nächſten Tage ſagt
hre Schweſter zu mir: „No, wie hat ſich das „Sanfterl“ be

nommen?“
9„Jhrem Koſenamen entſprechend“, erwiderte ich.

Kunſt und Politik. Aus Wiesbaden, das einen Sozia
demokraten in den Reichstag entſendet hat, wird der Nationa
zeitung geſchrieben:

„Es wird ſich zeigen, ob Jntendant v. Hülſen ſeinen Aus
ſpruch wirklich zur Tat werden läßt, er werde keine Feſtſpiele
mehr in Wesbaden veranſtalten, wenn ein Sozialdemokrat
dort gewählt würde.“ Jedenfalls dürfe man darauf ſehr ge
pannt ſein, ob der Kaiſer zur Eröffnung des neuen Wies
badener Kurhauſes erſcheinen werde. Kommt Er oder kommt
Er n Das ſind die einzigen Sorgen des Ph liſters nach
dem Wahlaustall. Wie ſagt doch der Dichter: „Es fehlt dem
Deutſchen zum Hunde nur ein richtiger Schwanz zum Wedeln
Der Mann heat recht.

Das n W des Kunſtwarts, das ſoeben er-ſchien und für den Preis von 70 Pf. auch einzeln käuf ich ſt
zeigt einen Verſuch, den bisher noch keine einz ge ernſthafte

eſtſchrift gemacht. vielleicht dürfen wir ſagen: gewagt hat,Das ganze Heft von der erſten bis zur letzten Seite Fuchter
gleichſam das ganze Stoffgeb et des Kunſtwarts ſatiriſch „ab“
mit andern Worten: Der Kunſtwart kämpft diesmal für all
die Jdea e das ganze Heft durch in der Form ſatiriſcherJronie für die er in den andern 23 Heften des Jahrganges
das auch der Form nach im Ernſte tut. So führt im Leiter
Avenarius das falſche, d. h. äußerliche Jdealiſieren. das ohne
Rückſicht auf den Gehalt der Sache die individuellen „Jdeale“
des Herrn Pater dem Stoffe aufklebt, wie der ſchlechte Tiſchler
ſeinen Möbel die Schnörkel ad absurdum, indem er zeigt
zu welchen Banalitäten logiſcherweiſe ein ſolches Umſpringene könnte. Dann läßt Felix Weingartner eine Muſika-
iſche Wa'purgisnacht vor uns aufleben in der der berühmte

Verfaſſer die Narrheiten der Muſifpflege von heute von einer
Fahrt durch den Olymp her verſyoftet. Den Verehrern des
„Farbenflecks“ als der höhſten Jnſtanz in der Malerei und
den Herabſetzern Böck ins widmet wieder Avenarjus den
dritten Aufſatz. Der gipfelt in dem Vorſchlag man ſolle alle

was n England und Amerika erre'ſcht worden iſt,

Für den Sozialpolitiker aber der die Ge
ſamtheit der Tarife überblickt ergibt ſich manche Lehre manche

ſchehen kann, das beweiſen die vorbildlichen Tarifverträge, die
der Zentralverband deutſcher Konſumver-
eine bis jetzt mit den Verbänden der Bäcker und der Handels
und Transvori arbeiter abgeſchloſſen hat. Viele Kämpfe und
viel Au klärungsarbeit wird es noch koſten, bis auch die Mag
naten der Großinduſtrie ſich zur Anerkennung der Arbeiter als
gleichberechtigter Vertragsſchließender herbeilaſſen werden. Abert

das wird
ampfgewohnten

nicht verweigern
auch der verbiſſenſte Kapitalfeudalismus den
deut chen Gewerkſchaften auf die Dauer
können.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Februar.

Der ſtädtiſche Haushalt auf 1907.
Der Voranſchlag für den ſtädtiſchen Haushalt auf 1907 iſt

nunmehr den Stadtverordneten zugegangen. Er erfordert
756 000 M. mehr als der vorjährige; denn er ſchließt mit
einem Geſamtbedarf von 8 408 000 M. ab, während voriges
Jahr die Schlüßziffer auf 7 652 000 M. lautete.

Die wichtigſten Kapitel der Ausgabe ſind folgende:
gegen das

Bedarf orjahr
M. M.Kapital- und Schulden- Verwaltung 1 808 671 100978 mehr

Magiſtrats- Verwaltung 449 577 69 720 mehr
PolizeiVerwaltung 808 545 67 156 mehr
Staats und Provinziallaſten 308 237 sGymnaſium 197000 0946 mehrOverrealſchule 168 300 4390 wenigerHöhere Mädchenſchule 102 625 9820 mehr
Mittelſchulen 475 800 32 700 mehrVolksſchulen 1 090 900 112 098 mehr58 100 6039 mehr

90 605 3764 mehr
katholiſche Volksſchulen
ſonſtige Schullaſten
Armenweſen 779000 [7 430 mehrFeuerlöſchweſen 102 845 13 160 mehrVBauweſen 810 200 34 618 mehrStraßenreinigung 187 635 83816 mehr
Straßzenbeleuchtung 301 722 12288 mehr
öffentliche Anlagen 99 561 12866 mehremeinnützige Zwecke 91 379 16685 mehr
nsgemein 201 277 74 528 mehr
Nicht der geſamte Bedarf dieſer Kapitel iſt durch Steuern

aufzubringen. Um vorſtehende Zahlen richtig zu würdigen, muß
deshalb nachſtehende Ueberſicht damit verglichen werden, welche
die eigenen Einnahmen jedes Kapitels angibt und den Zuſchuß,
der aus allgemeinen Steuermitteln für die einzelnen Kapitel
zu leiſten iſt.

Eigene Zuſchuß aus
Einnahmen allg. Steuern

M. M.Kapital- und Schuldenverwaltung. 699 454 1 109 217
Magiſtratsverwaitung 117722 431 845
Polizeiverwaltung. 7756663 731 882Staats- und Provinziallaſten 4 605 303 632
Gymnaſium 110229 86 706Oberreal ſchule 77870 83 430dchenſchule 68765 33 860
Mittelſchulen 193 260 282 540Bolferchu len. 9508 1 040 072Katholiſche Volkeſchulen 2557 55 543Hifeſchuc 111090 34 142Sonſtige Schullaſten. 77 90 528Armenweſen 1157 500 581 500Feuerlöſchweſen. 4 800 128 045auweſen 266 155 544 015Straßenreinigung 5 350 182 285Straßzenbeleuchtung 20 301 702Oeffentliche Anlagen. e 1000 98 561Gemeinnützige Zwecke 800 90 579
Jnsgemein e e 21 201 256Die fettgedruckten giffern ſagen was für ſtädtiſches Kapital

Bilder vertehrt auſhängen, denn: „erſt wenn die Malerei all
gemein auf dem Kopfe ſtehl, wirkt ſie rein als Malerei“.
„Das Herm der Senſitiven“ nimmt „Egon Heribert Kraſtelos“
vor. Die Loſen B.ärter bringen ſatiriſche Beiträge von Bo
nus, Gumppenberg Ruederer, Polgar und Meyrink. Nicht
wen ger als dreißig ſatiriſche Beiträge breitet dann die Rund
ſchau aus. Dazu 23 Bilder und en prechende Noten. Sollte
der Kunſtwact Jahr für e ſolch ein Heft bringen wollen?
Lenn W das gelänge, ſo würd es von allem Unterſchied
er Perſonen und der Zeiten abgeſehen eigentlich ſo etwas
edeuten wie Xenienkämpfer in moderner Form.
Des Dichters Schuld. Es iſt längſt des Staatsanwalts

heorie, daß unſere Lileralur ſchuld ſei an der zunchmenden
ll.chen Fäule unſeres Volkes. Ein württembergiſcher Ge
aängnisgeiſtlicher teilt dieſe ſtaatsanwaitſchaſtliche einung
und hat die praktiſchen Konſequenzen daraus zu ziehen ver-
ucht, indem er an Peter Roſegger (auch einen dieſer moder-
en Jugendverderber) folgendes Schreiben richtele: „Euer
occhwohigeboren! Geſtatten Euer Hochwohlgeboren, daß ſich

rgebenſt mit einer erg nartigen Bitte an Sie
vendet N. verſichert, daß er, durch die Lektüre Jhrer Ro
nane veranlaßt, mit einem ehrbaren Mädchen mittleren Stan-
des eine Liebelei angejangen habe, die nicht ohne Folgen ge
olieben iſt. N. iſt nicht in der Lage, das verführte Mädchen
zu heirafen und ſolches ſoweit noch tun ich vor Schande zu
bewähren, dagegen wäre ein anderer hierzu bereit. wenn das
Mädchen wenigſtens die geſetzlichen Alimentationsgelder als
Mitgift erhielte. N. iſt feſt r Sie würden ſich ſeiner
eſpektive der verführten Perſon erbarmen und helfen, letztere

vor Schande und Un ergang zu bewahren.
etwa zugedachte er u vermitteln. Hochachtend
J. H. Gefängn'sgeſſtlicher.“ Roſegger veröffentlicht mit die
ſem mehr als ſeltſamen Schreiben auch gleichzeitig ſeine Antwort darauf. Sie (autet: „Weder ich o me'ne Verwandten,
Freunde und Bekannten die, alle meine Bücher geleſen, haben
deswegen je außereheliche Alimentationsgebuühren zu zahlen
ehab'. Daraus geht hervor daß in dem bewußten Falle die

Schuld nicht an meinen Büchern ſondern an Jhrem NGe liegt.“
Ob ſich der Gefängnisgeiſtl che J. H. damit zufrieden gebenwird Vielleicht t ſein Brief der Anſtoß zu einem literari
ſchen Haftpflich geſetz. Die Reaktion die in dem neuen Re'chs
24 die Oberhand hat, nehme ſt der Sache an. JederSchriftſteller der die außereheliche Liebe nicht in Grund und
Boden verdammt. kann danach zur Aſimentation all der un-
ehelichen Kinder verurteilt werden, die die Leſerinnen ſeiner
Schriften zur Welt bringen. Es braucht nur eidlich bewieſen
zu werden daß ihr Wderſtand gegen des Liebſten Verfüh-

rung verſuche erſt durch die Lektüre des angeführten Buches
gebrochen wurde.

wäre bereit,

e



aus allgemeinen Steuermitteln und ſonſtigen Emnahmen zur
ckung des Geſamtbedarfs zugeſchoſſen werden muß.
Die Haupteinnahmequellen ſind folgende:

Ueberſchüſſe aus 1905: 470 549 Mk.
Grundeigentum 407 133Berechtigungen (ohne Straßenbahn) 38 694
Gewinn aus dem Gaswerke 460 334Waſſerwerk 142 860

der Sparkaſſe 1906 200 000
dem Eiektrizitätswerk 110000

et Schlachthof 52 769
Zahlungen der Stadtbahn 19000

Straßenbahn 17344Ans dem Eich und geamt 6 000
Gememdeabgaben 4 689 158

Die Gemeindeabgaben ſind diesmal um rund 315 200 Mark
höher geſchraubt worden als im Vorjahre.

Die einzelnen Titel dieſes Einnahmekapitels ſtellen ſich im
Vergleich zum Vorjahre wie folgt:

1907 1906Gaichniß zu den Verwaltungskoſten 86565 Mk. 7605 Mk.
emeinde- Einkommenſteuer (142 o

ſtatt 138 28120 21426600ſtädtiſche Grundſteuer 1007288 909 400
ſtädtiſche Gewerbeſteuer 536512 511600
etriebsſten er. 23920 22960Jmwmobilien Umſatzſteuer 210000 206000
ierſteuer 11534485 142 425uſtbarkeiteſteuer 122000 115000Wanderlagerſteuer. 300 70Hundeſteuer 34000Die Einkommeſteuer iſt um vier Prozent erhöht worden.

Dieſe ſcheinbar geringe Erhöhung wird manchen angenehm
enttäuſchen. Aber es muß beachtet werden, daß es nur einem
günſtigen Umſtande zu verdanken iſt, daß nicht bereits in
dieſem Jahre ein weſentlich höherer Steuerſatz erhoben werden
muß. Das Steuerſimplum iſt zunächſt auf 18 300 Mk. ſtatt
bisher auf 17 600 Mk. veranſchlagt worden. Dann aber, und
das iſt die Hauptſache, ſind diesmal die aus 1905 z verrech
nenden und den Steuerzahlern zugute kommenden Ueberſchüſſe
um 237 300 Mk. höher geweſen als im Vorjahre. Sie haben
insgeſamt 470 548 Mk. betragen Es iſt nicht anzunehmen, daß
dieſe Wunderblume auch dieſes Jahr ſo ertragreich blüht. Dann

ſtehen für nächſtes Jahr weitere, ſehr beträchtliche Steuer-
erhöhungen in ſicherer Ausſicht.

Ueber Multatuli und Heyermannus,
die beiden charakteriſtiſchen Vertreter der modernen holländiſchen
Literatur, wird, wie bereits mitgeteilt, am Dienstag abend Frau
Ruben- Hamburg im Konzerthauſe, Karlſtraße, einen Vortrag
halten, zu welcher ſowohl Varteigenoſſen wie Parteigenoſſinnen
Zutritt haben. Die Rednerin hat dieſen Vortrag unter großem
Beifall auch in der Berliner Arbeiter Bildungsſchule gehalten.

Multatuli iſt das Pſeudonym für den niederländiſchen
Schriftſteller Eduard Douwes Dekker, der aus eigener Anſchau
ung die Kolonialpolitik der Holländer auf Java kennen lernte
und unter obigem Pſeudonym ſein größtes Werk Max Havelaar
und die Kaffeeauktionen der Holländiſchen Handelsgeſellſchaft
ſchrieb. Dieſes Werk war eine Kampfſchrift gegen den Kolonial
Kapitalismus, im gewiſſen Sinne ein Vorſpiel in den Ent-
hüllungen der deutſchen Kolonialpolitik. Multatuli ſchleuderte
in begeiſterten Worten der herrſchenden Geſellſchaft ihre Sünden
ins Geſicht. Eine Studie über den Charakter des Dichters
Multatuli, welche Frau Ruben in ihrem Vortrag geben wird,
iſt für jeden Menſchen intereſſant.

Heyermanns iſt der Halleſchen Arbeiterſchaft ein Bekannterer.
Verſchiedene ſeiner Erzählungen wurden in unſererUnterhaltungs-
beilage zum Abdruck gebracht. Jn der Dramatiſchen Abteilung
des Arbeiterbildungsvereins wurden verſchiedene ſeiner Dramen
aufgeführt. Wir erinnern nur an Hoffnung auf Segen
und an den Panzer. Heyermannus, unſer holländiſcher
Parteigenoſſe, iſt zugleich auch die charakteriſtiſche Erſcheinung in
der modernen Literatur dieſes Landes.

Möge auch dieſer von der Sozialdemokratiſchen Partei
arrangierte literariſche Vortragsabend ebenſo gut beſucht ſein,
wie die Verſammlungen während der Wahlkampagne.

Ueber den Elſter Saale-Kanal,
von dem ſchon früher die Rede war, wird in Leipziger
Kaufmannskreiſen jetzt wieder diskutriert. An den Rat der
Stadt Leipzig iſt das Erſuchen geſtellt worden, das Projekt
einer Waſſerſtraße von Hamburg über Halle nach Leipzig zufördern. Nach einem Leipziger Slatte ſollen zwei Kanallinien

in Betracht kommen. Eine Kanallinie, die von Leipzig über
Gundorf und Wüſteneuſch bei Kreypau in die Saale oder
r Wüſteneutſch in gerader Richtung auf Schkopau zu

und eine Kanallinie, die von Leipzig an der Luppe ent
lang nach Löſſen und Schkopau führt.

Auch die Leipziger Handelskammer ſprach ſich für das
Projekt aus und beſchloß eine Eingabe an die Stadt Leipzig,
dieſe möge eine 3/2prozentige Zinsgarantie des zum Bau des
Aanals benötigten privaten Kapitals übernehmen. Bezüglich
der Bauſumme wird von 15 Millionen geſprochen. Offenbar
iſt dieſe Summe aber viel zu niedrig veranſchlagt. Jm Jnte-
reſſe des Verkehrs liegt es natürlich, daß der Kanal gebaut

d. Mit Ausgabe für derartige Kulturzwecke als es Bauten
en Verkehrs traßen find, ſympathiſiert die Sozialdemokratie
allema

Nicht ernſthaft mehr diskutieren
will die hieſige Allg. Ztg., die ſich aufregt, weil in der Wahl-
betrachtung des Parteivorſtandes, welche auch wir in der
Sonniagsnummer publizierten, geſagt wurde, „der Libe-
ralismus habe bei den Wahlen troſtlos ab-

eſchnitten, denn auf Grund ſeiner Wahltaktik habe er
durch eigenes Verſchulden ſeine Zukunft verloren.
Das ſei zum Lachen, denn der Liberalismus habe bei der
Hauptwahl 40 Prozent Stimmenzuwachs erhalten.

Zunächſt ſei geſagt, daß von einer ernſthaften Diskuſion
mit der „vornehmen“ Allg. Zeitung noch nie die Rede war.
Das Blatt iſt ſchon von jeher der Clown unter allen Halle
ſchen Blättern geweſen. Es ſchätzt, aber ſeine Leſer nicht mit
Unrecht als recht naiv ein, oder in der Redaktion des Blattes
ſitzen derartig beſchränkte Leute, die nicht die einfachſten
Rechenaüfgaben zu löſen vermögen und ſich von jedem Volks-
ſchü'er der Elementarklaſſen belehren laſſen müßten.
4 Aber davon ganz abgeſehen, daß die Rechenaufgabe nicht
ſtimmt, ſo ſteht doch feſt, daß die „liberalen Stimmen“ gar nicht
einmal liberale Stimmen waren. Hier in Halle hatten wir ein

ffliches Beiſpiel davon, denn die Stimmen die Schmidt aufa vereinigte, waren zum großen Teil ſolche der Konſerva-

tiven und Antiſemiten. Und ſo wie es in Halle war, war
es auch anderwärts. Obwohl zwiſchen einem „Liberalen“ und

andern Reaktionär nach unſerer Auffaſſung politiſch ja
kein Unterſchied beſteht, ſo iſt trotzdem das Renommieren mit

un

dem großen Stimme achs der Liberalen eine Aufſchneide
rei, die um ſo ärmlicher auf den Beſchauer wirkt, wenn man
zur Behauptung eines großen prozentualen Stimmenzuwachſes
noch obendrein die einfachſten Rechenexempel fälſcht.

Mit Leuten, die geiſtig auf dem Niveau ſtehen wie die
Schreiber der „vornehmen“ Allgemeinen, läßt ſich freilich nicht
ernſthaft diskutieren.

Auch die Stadtbahn verteunert den Verkehe,
und zwar noch ſtärker als die Straßenbahn, indem die Höchſt
grenze bei der Straßenbahn nur 15 Pf. beträgt, während bei
der Stadtbahn gar 20 Pf. zu zahlen ſind für eine Strecke,
welche man jetzt für 10 Pf. abfährt. Abonnements werden auch
bei der Stadtbahn nicht eingeführt, ſondern auch hier gelten
die ſogen. Guticheinhefte, wie ſie die Straßenbahn einführt
Für fünf Mark Gutſcheine kann man für ſechs Mark nach dem
Tarife abfahren. Während man ſonſt bei der Stadtbahn be-
liebig umſteigen konnte, kann man jetzt nur einmal umſteigen
Nur bei der 20 Pf.-Strecke iſt ein zweimaliges Umſteigen ge
ſtattet. Einen Vorteil bietet aber der neue Tarif der Stadt-
bahn für die Arbeiter, den wir bei der Straßenbahn leider ver
miſſen: die Einführung von Arbeiter-Wochenkarten zu
30 Pf.

Der am 15. März in Kraft tretende Tarif hat folgendes
Ausſehen:

I. Fahrſcheine.
1. Linie Steinweg Walhalla Artillerie

kaſerne

ganze Länge 15 Pf.Teilſtrecken:
Steinweg-- Walhalla Riebeckvlatz 10 Pf.
Markt -Thüringerſtraße 10Walhalla Artilleriekaſerne 10

2. Linie Hettſtedter Bahnhof Zoologiſcher
Garten:

ganze Länge 15 Pf.Teilſtrecken:
Hettſtedter Bahnhof--Kaſerne I. 10 Pf.
Markt Zoologiſcher Garten 20

3. Linie Hettſtedter Bahnhof Hanptbahnhof
—Schlachthof:

ganze Länge 16 Pf.Teilſtrecken:
Hettſtedter Bahnhof Hauptbahnhof. 10 Pf.
Franckeplatz- Schlachthof 10

4. Linie Hauptbahnhof Bahnhof Trotha:

ganze Länge 820 Pf.Teilſtrecken:
Hauptbahnhof- Kaffeegarten in Trotha 15 Pf.
auptbahnhof--Kaſerne l. 10altalla Kaffeegarten 10Kaierne l- Bahnhof Trotha 10

5, Linie Hauptbahnhof- Böllbergerweg

ganze Länge 10 Pf.II. Kindermarken.
Für Kinder unter 10 Jahren werden Marken ausgegeben,

die im Wagen gegen Aushändigung von Kinderbilletts abzu-
geben ſind und zwar:

15 Marken zu 1 Mark für die 10 Pf. Strecken,
10 Marken zu 1 Mark für die 15 Pf. Strecken,
9 Marken zu 1.20 M. für die 20 Pf. Strecken.

III. Arbeiterkarten.
Für Arbeiter, die ſich als ſolche ausgewieſen haben, werden

Wochenkarten zum Preiſe von 30 Pf. ausgegeben, die für
6 morgens vor 8 Uhr anzutretende Fahrten über eine ganze
Linie gelten.

IV. Gutſcheinhefte.
Die Gutſcheinhefte werden auf den Namen mit dreimonat

licher Gültigkeit ausgeſtellt, ſie enthalten 120 Gutſcheine im
Werte von 5 Pf. zum Preiſe von 5 M.

Gegen 2 oder mehr Gutſcheine wird im Wagen ein Strecken-
fahrſchein ausgegeben.

V. Umſteigeberechtigung.
Auf jeden Einzelfahrſchein zu 10 oder 15 Pf. iſt ein ein

maliges, auf 20 Pf. Fahrſcheine ein zweimaliges Umſteigen
an den bisher eingeführten Umwſteigeplätzen geſtattet.

Bei der Stadtbahn iſt alſo die Sache noch komplizierter. Es
werden ſich bei ihr noch größere Schwierigkeiten herausſtellen
wie bei der Straßenbahn. Durch die Einführung der Teil-
ſtrecken kommen unſere Stadt Verkehrsverhältniſſe wieder ſehr
weit zurück. Jn allen Städten begrüßt man es als einen
großen Fortſchritt (und auch die Geſellſchaften erkennen es als
einen ſolchen), wenn ein allgemeiner Zehnpfennig Tarif einge
führt wird, aber hier in Halle revidiert man Verkehrsprinzipien
nach dem Muſter des Vaters Staat rückwärts.

An dem Publikum ſelbſt wird es liegen, wenn die Geſell
ſchaften den neuen Tarif aufrecht erhalten können. Wer ein
Jntereſſe daran hat, daß der Verkehr nicht zwecklos erſchwert
und verteuert wird, ſorgt ſchon ganz von ſelbſt dafür, daß er
nach Einführung des neuen Tarifes die Straßenbahn ſo wenig
als möglich benutzt. Wenn das Publikum nur will,
müſſen ſich die Geſellſchaften ſchon bequemen, die alten Preiſe
wieder einzuführen,.

Ein ſonderbarer Kauz
oder ein Aktionär der Straßenbahn muß der Verfaſſer eines
Eingeſandt in der bürgerlichen Preſſe ſein, der ſich dort folgen
dermaßen vernehmen läßt:

Die Zeitungen und das Publikum regen ſich darüber auf,
daß die Straßenbahnen eine kleine Erhöhung des Fahrgeldes
eintreten laſſen wollen, und führen an, daß in anderen Städten
doch viel längere Strecken für 10 Pfeunige gefahren würden.
Berückſichtigt wird nicht, daß z. B. in Berlin 3 Minutenver-
kehr iſt; nur wer den Verkehr kennt, weiß. daß es oft unmöglich
iſt, einen Platz zu bekommen. Jch wollte neulich einmal mit
der Berliner Straßenbahn fahren, da ſagte mir eine Dame,
es wären ſchon 10 Wagen vorübergefahren, ohne daß ſie einen
Platz bekommen hätte, nun wartete ſie auf den elften, ich
habe ihr viel Vergnügen gewünſcht. Jn Leipzig geht es oft
ebenſo. Unſer Publikum hat gar keine Ahnung, was es der
roßen Verkehrserleichterung zu danken hat; wie oft ſieht man
agen mit 2—3 Perſonen. Mir iſt es kürzlich paſſiert, daß

ich vom Hettſtedter Bahnhof bis Wittekind der einzige zahlende
I eaier war, ebenſo geht es auf der Strecke Böllbergerweg

fter.
Welchen Zweck ein ſolches Eingeſandt haben kann, iſt nicht leicht
erſichtlich. Um die Notwendigkeit der Erhöhung des Fahrpreiſes
darzutun, ſind die Ausführungen wahrlich nicht geeignet, denn
wenn gegenwärtig zu Zeiten nur noch zwei oder drei Perſonen
eine Strecke fahren, ſo werden höchſtwahrſcheinlich nach Ein
führung des neuen Tarifes noch weit weniger Leute die Bahn
benutzen. Aber ſo iſt es ja gar nicht. Die Bahnen e iſtieren
bei dem 10-Pfg.-Tarif recht gut und verteilen hübſche Dividen-
den, wenn auch nicht ſo hohe wie die Berliner „Große“. Wenn
irgendwo mit dem Teilſtreckentarif Geſchäfte zu machen wären,
dann in Berlin, aber die große Frequenz hat die Berliner
„Große“ erſt, nach dem dort der 10-Pfg-Tarif eingeführt

wurde. Wenn alſo der den rege in Berlinals einen nan emp und der Meinung iſt, daß bei
dem gegenwärtigen 10P „Tarif die Bahn ſchon nicht benutzt
wird, dann muß ihm doch klar werden, daß auf den Halleſchen
Straßenbahnen ſchließlich die Frequenz noch weiter zurückgeht.
Gründe zur Verteidigung der Verkehrsverteuerung es nicht.
Höchſtens können die Aktionäre auf die Leiſtun igkeit und
die Gutmütigkeit des Publikums ſpekulieren, da dieſes ihnen
mit vollen Händen weitere Profite zuſchanzt. Aber die Speku
lation kann leicht fehlſchlagen, wenn ſich das Publikum die
Sache überlegt.

Buchdrucker ano Partei.

Die geſamten Organe der Gewerfſchaften haben erfreulicher
weiſe vor dem verfloſſenen Wahlkampfe ihre Mitglieder au, ge
fordert, für die Pariei tät g zu ſein und am Wahltage einen
ſozialdemokratiſchen Stimmzettel in die Urne zu werfen. Nur
det Korreſpondent, das Verbandsorgan der deutſchen Buch
drucker, fand kein Wort ſolcher Aufforderung; im Gegenteil laß
man in dem „politiſchen Teil“ dieſes Blattes, dem Brieftaſten,
eine Notiz, in der einem Verbandsmitgliede, der zur Tätigkeit
für die Partei au gefordert hatte, ein Dämpfer aufgeſetzt wurde.
Verſchiedene Mitgriedſchaften waren mit der „neutralen“ Hal
tung des Korreſpondenten nicht einverſtanden. So Berlin,
Frank urt a M. und andere. Jn Frankfurt a. M. wurde ſo
gar eine Summe für den Wahlfonds bewilligt. Hiergegen zieht
nun ein Halleſcher Buchdrucker Namens Schad zu
Felde, und an leitender Stelle des Buchdrucker- Korreſpondenten
findet man folgende Ausführungen:

Durch Zufall bekam ich Nr. 5 des Typograph (Organ der
Sitreitvlecher Vrgantſalion Gutenbergbund. Red. d. Voiksbl.)
in die Hande; doch gieich beim Vurchteſen des erſten Ar-
titels, bertelt „Die Neutracität der Verbändeer“, hatte
vollauß genug. Jch weiß ſehr gut, daß wir trotz unſeres
S 1 vielſach als Sozialdemokraten angeſehen werden; es

mir doch jelbſt paſſiert, daß ich beim Militär, als auf
Be ragen erklärte, ich ſei Buchdrucker, für einen Sozi gehalten
wurde. (Schreck. ich! Red. d. Voiksbl.) Auch weiß ich, daß
von un erer Gegenorganiſation behauptet wird, ein Verbänd-
ler müſſe „rot ſein bis auf die Knochen“. Aber warum auch
nicht, ſind dieſe Herren nicht vollauf dazu berechtigt
wenn der Artikel die Wahrheit enthält
Iſt es möglich, daß am 15. Januar d. J. in Frankfurt am
Main wurde, 250 Mt. zugunſten des ſozialdemokra-
tiſchen Wahlſonds aus der Kaſſe zu entnehmen Iſt
es jerner möglich, daß eben dort in den Mitteilungen für die
Mitglieder des Bezirks Frankfurt a. M. Verband der Deut
ſchen Buchdrucker) vom 2. Januar freiund offen für die Sozialdemokratie agitiert wird Sollten
die Frankfurter Kollegen wirklich den S 1 unſeres Statuts
geſtrichen haben, oder bin ich nur noch allein der Meinung,
daß dort auf keinen Fall richtig e s worden iſt
Leider habe ich bis heute noch keine Beurteilung dieſer Fälle
im Korr. gefunden. Glauben die Frankfurter
Kollegen vielleicht, wenn der Verband
50 000 Mitglieder hat, daß er de 173dann a 50000 Sozialdemokraten zählt
Ich meine, dies wäre etwas ſehr naiv gedacht, und hoffe,
daß eine große Anzahl Kollegen gleich mir ſagt: „Politik
gehört nicht in den Verband, dazu ſind dieParteivereine da.“ Meine Anſicht geht dahin, wenn wir
ſchon ſoweit ſind, daß Verband und Sozialdemokratie eins
werden ſollen dann brauchten wir uns auch nicht aufzuregen
über die Schar machereien und „Belehrungen“ ſozial
demokratiſcher B ätter anläßlich unſerer jüngſten Tarifverein
barungen Ich würde mich apirig euen, könnten die
Frankfurter Kollegen den Artikel des Bünd'erorgans demen
kieren, denn dieſe Fälle heißen ja geradezu: Streichung
unſeres S 1.

Die Halleſchen Buchdrucker ſtehen natürlich nicht auf dieſem
Standpunkt, denn im hieſigen Ortsverein wurde es nicht unter
laſſen, vor den Wahlen noch energiſch aufzufordern, am Wahl
tage im Jntereſſe des ſoz.aldemokratiſchen Kandidaten zu wir
ken. Desgleichen wurde von den Halleſchen Buchdruckern auch
eine Saminlung veranſtaltet, wödurch eine hübſche Summe zu
ſammenkam. Jm Effekt iſt das ja dasſelbe, als ob aus der
Kaſſe ein beſtimmter Betrag gegeben worden wäre.

Mit Recht erinnert der Vorwärts daran, daß das Halleſche
Verbandsmitglied offenbar die Geſchichte der Buchdrucker recht
wenig kennt, denn ſonſt würde er doch wiſſen, daß auch der
umgekehrte Fall vorgekommen iſt, nämlich die Hergabe von
Parteigeldern für die gewerkſchaftliche Tätigkeit der Buch
drucker. Bei Gelegenheit des großen Kampfes um Verkürzunder Arbeitszeit, den die Buchdrucker um die Wende von so

auf 1892 führten, erhielten die Berliner Buchdrucker von der
Partei 3000 Mark, die Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen 2000
Mark; außerdem aber erhielten die Buchdrucker aus der da
mals wahrlich nicht ſehr reichen Parteikaſſe 20 000 Mark ge-
liehen. Das iſt nicht alles, was die Partei für die Buch
drucker tat. Jn einem Aufruf vom 12. Dezember 1891 for-
derte der Vorwärts die Arbeiter aller Länder auf, die inter
nationale Pflicht der Solidarität den Buchdruckern gegenüber
zu üben indes nicht bei leeren Sympathie- Erklärungen be
wenden zu laſſen. Die Buchdrucker von damals erkannten
willig dieſe Hilfe an. Sie fühlten ſich eins mit den ſozia-
liſt.ſch denkenden Arbeitern ihrer Zeit.

We kann in einer Situation wie der gegenwärtigen wo
die Reaktion am Werke iſt die Arbeiterorganiſationen durch
den Geſetzentwurf betr. die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine
zu erdrücken, ein Gewerkſchaftler derartige Meinungen zum
beſten geben wie in der letzten Nummer des Buchdrucker-Ver-
bandsorgans! Was iſt das für eine Neutralität, wenn Ar
beiter d'e Geſchäfte der Reaktion beſorgen und das Verbands
organ einer großen Organiſation ſich dazu hergibt, arbeiter-
organiſationsfeindlichen Tendenzen zu verbreiten.

Geiſteskrank.
Als ein Produkt unſerer ſo viel gerühmten Geſellſchaſts

ordnung ſtand, oder vielmehr lag und ſaß am Sonnabend auf
der Strafkammer der erſt 26 jährige Tiſchler Auguſt Beeth
aus Hamburg, über deſſen Schickſal wir vor einiger Zeit be
richteten. Der junge Mann, der früher geſund geweſen ſein ſoll,
denn er diente beim Dragoner-Regiment, kam als unehelich ge
boreges Kind auf die Welt, infolgedeſſen über ſeinen Jugend-
lauf, ſo ſagte der zu Rate gezogene Arzt, nicht viel zu ermitteln
geweſen war. Er iſt beim Militär wegen Diebſtahls mit drei
Jahren ſechs Monaten Gefängnis beſtraft worden, dann in die
Jrrenanſtalt Nietleben gekommen und ſchließlich wieder entlaſſen
worden. Er ging dann wieder als Tiſchler und wohnte bei
einer Fran Heinemann, die ihn als einen ſehr anſtändigen, ſoliden
Menſchen bezeichnete. Als er aus der Haftzelle auf die Anklage
bank geführt war, verfiel der Unglückliche in Weinkrämpfe, bekam
einen *Schwindelanfall und brach elend zuſammen. Der als
Sachverſtändige geladene Arzt leiſtete ihm Hilfe und nach einer
einſtündigen Pauſe erſchien der Angeklagte wieder verhandlungs
fähig. Er wurde wiederum einer ganzen Reihe Diebſtähle be
ſchuldigt, bei denen er geradezu ſinnlos verfahren war. So
entwendete er im Sommer und Herbſt v. J. in vielen hieſigen
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Reſtaurants Ueberzieher, Mäntel, Hüte, Stöcke und Schirme
in ſolchen Mengen, von denen er gar nicht Gebrauch mochen
konnte. Jn Reideburg eignete er ſich einen ganzen Muſterkoffer
mit Hüten an. Dann ſtahl er einem Tiſchlermeiſter allerhand
Werkzeuge. Beſonders charakteriſtiſch für den Angeklagten iſt,
daß er die entwendeten Gegenſtände nicht veränßerte, ſondern
alle unter Berſchluß fir ſich behielt. So handelte der „gefähr-
liche rückfällige Dieb“. Der Sachverſtändige hob hervor, daß
des Angeklagten Krankengeſchichte ſchon früher die Jrrenärzte
beſchäftigt habe. Der unehelich geborene Angeklagte leide an
einer Wahnidee; er fühle ſich verfolgt wie Chriſtus. Als er
zurzeit einen Ausweiſungsbefehl erhjelt, ſei er derartig in
Erregung geraten, daß er mit einem Jnſtrument einen Selbſt
mordverſuch unternahm. Die Diebſtähle des Angeklagten, ſo
ſagte der Arzt, ſind mit hoher Wahrſcheinlichkeit im Zuſtande
geiſtiger Schwäche begangen und er habe in einem Zuſtande
gehandelt, durch den ſeine freie Willensbeſtimmung aus-
geſchloſſen war. Der Angeklagte erklärte nicht zu wiſſen, wie
er zu den Diebereien gekommen. Selbſtverſtändlich wurde der
Menſch antragsgemäß koſtenlos freigeſprochen und aus der
Haft entlaſſen. Das Gericht hat für Recht erkannt. Was
wird nun aber aus dem Unglücklichen? Glaubt man ſolche
Menſchen durch Ausweiſungen e. kurieren zu können

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Sitzung
am Mittwoch, den 1I3. Februar, abends Uhr, im Weißen
Roß ab. Hierzu ſind die Beiſitzer des Kaufmanns- ſowie des
Jnnunagsſchiedsgerichts ebenfalls eingeladen.

Der Deutſche Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle a. S.
veranſtaltet aus Anlaß des 90. Geburtstages der Witwe Fried-
rich Hebbels (0. ren Dienstag, den 12. Februar, abends
pünktlich “/29 Uhr, im Goldenen Ring, eine kleine Hebbel
Feier. Zum Vortag kommen Lieder Hebbels, lyriſche Gedichte,
Melodramen und eine ſeiner letzten Tragödien. Auch hierzu
ſind Gäſte willkommen.

Von einem ſchweren Schickſal betroffen wurde heute
morgen die Familie des Fleiſchermeiſters Kögel in der Geiſt-
ſtraße. Der Sohn wurde in Bernburg vonſeinem Fuhrwerk überfahren, ſo daß ihm das Genick abgedrückt
wurde. Der junge Mann war auf der Stelle tot.

Der Kaiſer, Bülow und Dernburg haben natürlicher
weiſe auf die drei Telegramme, welche vom Studentenkommers
am letzten Donnerstag an die obigen gerichtet wurden, auch
geantwortet. Bülow nahm Bezug auf ſeine ſchönen Jugenderinnerungen“ in Hale. Die bürgerliche Preſſe verzeichnet
dieſe Telegramme mit ziemlicher Breite.

Neuer Rechtsanwalt. Jn die Liſte der Rechtsanwälte
bei dem hieſigen Amtsgericht iſt der Gerichtsaſſeſſor Dr. Albert
Müller eingetragen worden.

Die Stalleinbrüche in Löſts Hof. Wiederum wurde
ein ähnlicher Diebſtahl in der Schmiedſtraße 27 ausgeführt,
wie er ſich erſt vor kurzer Zeit in der Schloſſerſtraße ereignete.
Geſtohlen wurden einem Poſtſchaffner ſieben Hühner und ein

ahn und einem Schloſſer zwei große Kaninchen. Von den
ätern fehlt bisher jede Spur.S Menſchenſleiſch für China geſucht. Beim hieſigen Be

er werden Rejerviſten und Landwehrleute erſten
ufgebots geſucht, die bereit ſind, in das oſtaſiatiſche Detachement

zu treten. Nach der Kolonialhbegeiſterung der letzten Wahlen zu
urteilen, müßte man allerdings erwarten, daß der Andrang ein
ſo großer wird, daß alle Kolonialbegeiſterten gar nicht aufge
nommen werden könnten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Diens
tag wird zum Gedächtnis Richard Wagners (deſſen Todesta
auf den 13. Februar fällt) des Meiſters volkstümlichſtes Wer
Die Meiſterſinger von Nürnberg in der rühmlich erkannten
Beſetzung der erſten g gegeben. Stolzing Herr
Gogl, Eva Frl. Fiebiger, Sachs Herr Büſtinghaus, h
Herr Aumann. Herr Franz Ludwig vom großherzoglichenHoftheater in Mannheim, der am Montag als Tamlet aſtiert,

wird am r den 13. Februar, auch als Röcknitz in
Sudermanns Glück im Winkel gaſtieren. Donnerstag wird
Undine wiederholt. Die Titelrolle ſingt Fräulein Fiebiger.
U ntauſchkarten haben zu Meiſterſinger und Undine Guültigkeit.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, Mon-
tag, den 11. Februar, findet die Premiere der großen Aus-
ſtattungs-Burleske Frau Luna von Paul Lincke ſtatt. Die-
ſelbe gelangt mit völlig neuer, feenhafter Ausſtattung an
Dekorationen, Koſtümen und Licht Effekten zur Aufführung.
Ganz beſonders hervorgehoben ſei das vom Ballertmeiſter
Giovanni Cerutti arrangierte große SternenBallett, das,
außerordentlich pompös ausgeſtattet, auch diesmal die Be-
wunderung aller Beſucher erhalten wird.

Könnern, 9. Februar. (E. B.) Doktor Kayſer. Der
Zahngeitkundige Friedrich Joſeph Kayſer von hier, der ſchon
mehrfach wegen fälſchlicher Beilegung des Doktortitels mit
Geldſtrafen belegt worden iſt. wurde vor einiger Zeit wiederum
vom hieſigen Schöffengericht wegen desſelben Vergehens, wegen
unlauteren Wettbewerbes und gegen die Gewerbe-
ordnung mit 130 Mk. Geldſtrafe belegt. Gegen dieſes Urteil
hatte er bei der Strafkammer Berufung h Er
inſerierte in den Alsleber und Gerbſtädter Tagesblättern, daß
er an der kal. nieder ländiſcher Univerſität examiniert und n.
haber von Medaillen ſei. Zr nannte ſich Doktor der Zahn-
arzneiheilkunde. Das Doktordiplom wollte er von einer Ge
ſellſchaft in Chicago erhalten haben. Die hieſige Zahnpflege
und Operation ſei nach ſeinem Syſtem durchaus falſch. Es
müſſe gewarnt werden vor dem Töten des Zahnnerves; nur
er operiere ſchmerzlos. Dieſe Bekanntmachungen ſind nach der
Anklage wiſſentlich falſch und zur Jrreführung des Publikums

eeignet. Insbeſondere hat der Angeklagte das Publikum über
eine Vorbildung getäuſcht. Gelegentlich einer früheren Ver

handlung hatte er beantragt, von Chicago Auskunft einzuholen,
nach der bewieſen werden könne, daß er tatſächlich berechtigt ſei,
den Doktortitel zu führen. Die Geſellſchaft, von der er das
Diplom erhalten habe, beſtehe im Staate Jllinois. Die nun
mehr vorliegende Auskunft der Geſellſchaft beſagte auch, daß
ſie eine rechtmäßige Organiſation ſei, deren Satzungen dadur
Rechtskraft erlangt hätten, daß ein Staatsſekretär zum
Zeugnis die Hand daraufgelegt habe. Die Auskunft
an maßgebender Stelle fiel aber dahingehend aus, daß jene
Geſellſchaft ein Schwindelunternehmen ſei. Sie beſteht u. a.
aus einem Fabrikchemiker, einem früheren Poliziſten uſw. Sie
habe keine ſtaatlichen Befugniſſe, Doktordiplome auszuſtellen.
Der Angeklagte war natürlich anderer Meinung und beſtritt
mit Entſchiedenheit, das Publikum durch die Inſerate getäuſcht
u haben. Er habe in den Annoncen nur das geſagt was erin Amerika ſei. Das Gericht war jedoch anderer Anſicht und

verwarf die Berufung des Angeklagten.

Stadt- Theater.
n der letzten Rezenſion von Bayerleins

ich ein ſinnentſtellender Druckfehler einBerichtigung.
Zapfenſtreich hatgeſchlichen, denn Herr Schön, der als Wachtmeiſter Volkhardt
gaſtierte, iſt als Heldenvater in Ausſicht genommen. Helden
ken or iſt natürlich in dieſem Zuſammenhange ein grober
Unſinn.

Aus den Rachbarkreiſen.
eitz, 10. Febr. (E. B) Ein neues Lügenblatt habenv r in kg aber auch gleich eins von der allererſten

Sorte, den GeneralAnzeiger Wir haben uns bisher
um das Blatt, das auch heute noch ſozuſagen unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit erſcheint, nicht gekümmert und ſind erſt dem
Drängen unſerer Genoſſen, doch einmal auf die fauſtdicken
Jügen zu antworten, nachgekommen. Der GeneralAnzeiger

n im Belügen der Sozialdemokratie denn zum Be-
mpfen iſt er geiſtig doch zu arm den andern Gegner-

blättern den Rang adlaufen zu wollen; denn ſeine Nummern
enthalten eine Wiedergabe aller Lügen der geſamten bürger-
lichen Preſſe, ſind alſo nur zuſammengeſchnitten. Aber es ſindeben auch nur ghyen, und ſo ar der GeneralAnzeiger
nicht Beweiſe für ſeine Lügen bringt, muß er ſich ſchon
geagen laſſen, Lügenblatt genannt zu werden. So bringt der

nzeiger auch eine Notiz, in der es heißt:
Der durchgefallene Reichstagskandidat Thiele ſollte 733

einem Gerücht, um ſeiner Gefängnisſtrafe auszuweichen, na
dem Ausland, der Schweiz, ausgekniffen en. Nach den uns
beim Hauptpoligeiamt in Halle telephonisch eingezogenen Er-
kundigungen ſollte Thieles Flucht unwahnr ſcheinlich ſein.
e liegt die Möglichkeit von Thieles Abreiſe nahe.Trotzdem das Blatt alſo erfahren hat, daß Thiele nicht aus-

gekniffen iſt, ſondern ſich in Halle befindet, trotzdem bringt es
noch das Gerücht und knüpft daran die Bemerkung: Jmmerhin
liege die „Möglichkeit“ von Thieles Abreiſe nahe. Das iſt doch
der Gipfel der Erbärmlichkeit! Wie kann der r
einem politiſchen Gegner andichten, derſelbe ſei feige genug, ſich
einer event. kommenden Strafe zu entziehen? Das Ganze
ſcheint aber nur einem Rachgefühle zu entſpringen. Noch vor
der Hauptwahl nämlich, etwa zwei Tage danach, als in den
Zeitzer Blättern das Jnſerat erſchien, Thiele z der Kandidat
der Arbeiterpartei, kam ein Abgeſandter des Merſeburgerichen
Verlags zu unſerem Vertrauensmanne in Zeitz und fragte an,
ob nicht auch der General-Anzeiger das Jnſerat
bekommen könne. Als unſer Genoſſe erwiderte, daß das
Wahlkomitee nur zwei Blätter beſtimmt habe, meinte der Ab-
hre noch: „Na, bei uns ſind doch auch 20 Wähler!“ Es
ollte alſo den Anſchein erwecken, daß die 20 Wähler event. für

Tinele ſtimmen könnten, wenn das Jnſerat aufgegeben würde.
Das war nicht der Fall, deshalb ſetzt die Lügen gegen unſere

Partei. Der Verlag des GeneralAnzeigers hatte bisher auch
viel Kundſchaft aus Arbeiterkreiſen, auch vom Konſum-Verein.
Ob nun nach dieſen haarſträubenden Leiſtungen dieſe Kundſchaft
dem Geſchäft noch ferner ihre Aufträge zuwenden werden, wird
ſich ja ſinden. Wie wir unſere Arbeiter kennen, laſſen ſie ihre
Partei nicht ungeſtraft beleidigen. Auch in Zeitz iſt die Sozialdemokratie die Kartſte Partei, die ſich auch trotz aller gegen ſie

e Lügen vermehrt hat. Vielleicht geht dem General-
nzeiger bei ſeinem Kampf gegen dieſe Partei ſehr bald dieVuſte aus, denn auch in bürgerlichen Kreiſen findet er keinen

Anklang.

Der GeneralAnzeiger beruft ſich auf eine Auskunft, die er
vom hieſigen „Hauptpolizeiamt“ über mich erhalten haben will.
Jch werde der Sache auf den Grund gehen. Vorerſt will es
mir noch nicht glaubhaft erſcheinen, daß die hieſige Polizei eine
ſo einfältige Auskunft amtlich gegeben hat. Ad. Thiele.

Zeitz, 10. Februar. (E B.). Auch ein Gegner?! Jn
der letzten Verſammlung der hieſigen Buchdrucker hat der
Buchdrucker Jahn auch über die Reichstagswahl geſprochen,
ſich dabei in ganz ausfälliger Weiſe gegen unſere Partei ge
äußert und zuletzt noch gemeint: Ein zielbewußter
Büchdrucker könne Thiele ſeine Stimmenicht gebenl!
Dabei iſt dieſer Buchdrucker Jahn, das muß feſtgeſtellt werden,
noch heute Mitglied des ſozialdemokratiſchen Vereins, d. h. er
iſt es bis heute geweſen, denn daßz wir einen ſolchen Menſchen
noch länger bei uns behalten ſollten, das glaubt wohl Jahn
ſelbſt nicht. Von ſeien Kollegen iſt er in der Verſammlung
leich gehörig auf den Sand geſetzt worden. Jm übrigen iſt jaSan uns höchſt gleichgültig, ſein ganzes Verhalten hat bisher

gezeigt, daß mit ihm nicht viel los iſt. Als ſeinerzeit eine
Statiſtik in den Gewerkſchaften aufgenommen wurde, da war
es Jahn, der bei der Frage nach der politiſchen Zugehörigkeit
der Buchdrucker geſchrieben hatte „Privatſache“. Seitdem
hieß Jahn in den Kreiſen der organiſierten Arbeiter „die
Privatſache“. Später meldete er ſich dann freiwillig in den
Sozialdemokratiſchen Verein als Mitglied und iſt bis heute auch
noch Mitglied geweſen. Jetzt ſt er, trotzdem er noch Mit-
glied war, wieder zu den Sommerleuten gegangen. Laſſen
wir ihn laufen, er iſt ja jetzt Metteur in der Druckerei
des General-Anzeigers, da muß er natürlich in deſſen
Horn blaſen. Jahn wird auf keiner Stelle mehr ernſt genom-
men, da er immer nur erſt dann rabiat werden kann, wenn er
das nötige Quantum Alkohol vertilgt hat. Solche Menſchen
können höchſtens bellen, beißen aber nicht.

Zeitz, 10. Februar. (E. B.) Auskunftſtelle der Ge-
werkſchaften. Die Auskunftsſtelle iſt von jetzt ab dem Ge

Joſeph Windau übertragen worden. Die Auskunuft-
ſtelle befindet ſich Weberſtraße,12 im Bureau der Holz-
arbeiter. Die Sprechſtunden ſind Montags, Mittwochs und
Freitags nachmittags von 5--7 Uhr.

Zeitz, 10. Februar (E. B.) Verſammlungen. Die „tote“
Sozialdemokratie ſteht wieder auf. Am Sonntag finden Ver
ſammlungen ſtatt in Oſterfeld, Rehmsdorf, Teuchern, Theißzen.
In allen Verſammlungen ſprechen Leipziger Genoſſen.

Zeitz, 10. Februar. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der
Eiſengießerei wurden am Freitag einem Holzarbeiter durch um
fallende Träger die beiden Beine beſchädigt. Der Verletzte
mußte in ſeine Wohnung geſchafft werden.

Teuchern, 11. Februar. (E. B.) Eine öffentliche Ver
ſammlung für die ſozialdemokratiſchen Wähler und deren
Frauen wird am 17. Februar abends ſtattfinden. Deshalb iſt
auch die fällige Mitglieder Verſammlung am geſtrigen Sonn
tag nicht abgehalten worden. Möge jeder fleitzig für die öffent
liche Verſammlung agitieren.

Teuchern, 10. Februar. (E. B.) Der Erfolg unſerer
„Niederrage“. Nach Beendigung des Wahlkampfes hat das
Volksblatt hier 56 neue Leſer, der Sozialdemokratijche Verein 24
neue Mitglieder gewonnen. Dem Konſumverein ſind 48 Perſonen
neu beigetreten, eine große Anzahl wollen dasſelbe tun, wenn
ihre Rabattbücher voll ſind. Die Abonnenten der Gleichheit

ſich faſt verdoppelt, von 1I0 ſind ſie auf 192 geſtiegen.
as iſt der bisherige Erfolg. Wenn es ſo weiter geht und

dafür wird geſorgt werden ſo werden die Gegner ſehr bald
die Früchte ihres „Sieges“ eingebützt haben.

Mit allen Mitteln wollen ſich die Geſchäftsleute von dem
Vorwurf frei machen, gegen die Arbeiter gewählt zu haben.
Man möchte jetzt gern den Anſchein erwecken, als hätten ſämtliche
dieſer Herren rot, die Arbeiter aber für Sommer geſtimmt.
Die Herren werden aber trotz aller Jnſerate und Widerrufe im
Zunge er doch keinen Arbeiter irre führen können. Jeder wird
ſo behandelt werden, wie er es verdient.

Bornitz, 10. Februar. (E. B.) Zur Lokalfrage.
Am 12. Februar ſinder beim Wirt Strobel der Faſtnachtsball
des Wohllätigkensvereins ſtatt. Die Arbeiter ſind zu dieſemBalle durch Karten beſtens eingeladen. Nun Arbeiter denkt

daran! Als wir den Saal des Herrn Strobel zu Verſamm-
lungen haben wollten, da erklärte der Herr, wenn er den Saal
hergebe, ſei er ruiniert. Jetzt, wo man Faſtnachtsſcherze ver-
anſtaltet, ſind die Arbeiter hochwillkommen. Arbeiter und Ar-
beiterſrauen! Wollt ihr dazu beitragen, daß der Wirt durch
uns ruiniert wird Es iſt an der Zeit, auch in unſerm
Orte endlich einmal andere Schritte zu unternehmen. Lange
genug haben wir den Prügeljungen abgeben müſſen.

Döſchwitz, 10. Februar. (E. B.) Arbeiterriſiko. Auf
der Grube H. Schäde bei Ganmnitz verunglückte am Sonn
abend der Arbeiter W. Penndorf aus Meineweh dadurch, daß
er beim Holzſchneiden mit der Hand in die elektriſche Kreis-
ſäge geriet, wodurch ihm die Hand erheblich verletzt wurde.
Er wurde in das Knappſchafts-Krankenhaus Bergmanngstroſt
nach Halle geſchafft.

Oberröblingen a. S., 10. Febr. (Eig. Ber.) Sie kön-
nen nicht in Not geraten un ere deutſchen Jnvaliden-
und Altersrentner, ſo behauptete vor der Wahl der bekannte
Maurermeiſter Höhne in Höhnſtedt. Wir können nun heute
mitteilen, wie man verfucht, die Rente eines Jnvaliden herab-

W

zuſetzen, wenn er ſich in der Arbeiterbewegung bemerkbar
In Oberrobiingen tat ſich während des vorjähr gen Ber

arbeiterſtreirs der Genoſſe G. Mehde veſonders hervor. Seinen
Bemuhungen und ſeiner Arbeit gelang es, den Streik mit zu
einem erſolgreichen Ende zu führen. Er ſorgte dafür, daß dieBergleute ſich Man menſcheoſſen und ſo dem Unternehmertum

feſt gegenüberſtanden. Ein ſolches Beginnen durſte natürlich
nicht ungerochen bieiben, und ſo verſucht man die Rente un-
ſeres Genoſſen zu kürzen. Wie man dies anfangen will, zeigt
folgendes Schriſtſtück, welches Genoſſe Mehde pon der Stahl-
und Eiſenberufsgenoſſenſchaft in Braunſchweig zugeſandt erhielt:

Bericht des Gendarmen v. Pokrziwnitzki an den Amts
vorſteher in Unter-Oberroblingen.

Ueber den Jnvaliden Guſtav Mehde zu Oberröblingen am
See habe ich ermiteit, daß er die gen ur der Werſicherungs-
geſell, chaft Thureng.a auch jetzt noch hat. Von dem vVor-
ganger des p. Weeyde erfuhr ich, daß die Agenturgeſchaſte
ſich nicht nur auf Overroorngen ſondern auſ den ganzen
Umtreis bez. ehen. Vor za. vier Jahren hatte der Vorgänger
an Proviſionen za. 20 Mk. jährlich. Es iſt anzuneymen,
daß dieſer Berrag jetzt mindeſtens um die Hälſte geſtiegen iſt.
Die Gebühren für die Au men betragen 2 Mk. Auchnimm. p. Mehde Ha gpſlicht-werſicherung auf. Ferner habe
ich ſeſtgeſtellt, daß er das Volksblatt in Ober- und Unter-
roblingen austrägt und za. 100 Abonnenten hat. An Ge-
bühren bekommt er pro Exemplar 15 P g. pro Monat. Außer-
dem trägt er noch verſchiedene andere Schrigten aus, z. B.
die Bergarbeierzeitung, die Modenzeitung, den Wahren Ja-
kob, Volkskalender, Liedertexte u. dergl. Genannte Zeit-
ſchriften gibt er auch an Nicht- Mitglieder (7) gegen Bar-
zahlung ab. Auch hat p. Mehde in dem Lentſchſchen Lokale
bei Feſtlichkeiten die Garderobe gehabt und hatte daraus
za. 80--100 Mk. jährliche Einnahme. Außerdem iſt p. Mehde
Kaſſierer bei dem Bergarbeiter- Verbande für das Oberröblin-
ger Kohlenrevier, und erhält für ſein Bemühen von jedem
neu eintretenden Mitgliede 50 Pfg. Auſnahmegebühren. Wäh-
rend des diesjährigen Streiks ſoll p. Mehde za 400 Perſonen
neu au, genommen haben. Für die Buchführung ſoll er ſechs
Pfennig pro Woche für jedes Mitglied erhalten, zurzeit hatp. Mebde noch za. 200 Mitglieder. Andererſeits iſt mir auch
geſagt worden, daß p. Mehde für ſein Bemühen als Kaſſierer

ein Gehalt von 24.50 Mark wöchentlich erhält. Die
Arbeitsleiſtungen des p. Mehde ſind nach meiner Anſicht
denen eines geſunden Menſchen gleich. Während des Streiks
traf ich oft genug p. Mehde gegen 5 Uhr v. in der Feldflur
bezw. Nachbarorten die Streikpoſten revidieren. Am Tage
mit Austragen von Zeitſchriften und ähnlichen Arbeiten be
ſchäftigt und gegen Abend beim Anfahren der Nacht'chicht,befand ſich p. lebte faſt immer unter den ſtreikenden Berg-

ſeuten. Auch iſt v. Mehde zu den zweimal in der Woche
ſtatigefundenen Verſammlungen nach Teutſchenthal meiſtens
immer zu Fuß gegangen. v. Pokrziwnigtzki.

An die
nordweſtliche Eiſen- und Stahl-Berufsgenoſſenſchaft

in Braunſchweig.
Amtsvorſteher gez. Hoffmann.

Dieſer Bericht iſt bereits in einer Verſammlung verleſen wor-
den in weicher der betreffende Gendarm ais Ueberwachender
anweſend war. Der Herr äußerte zu Mehde, daß er doch
nichts dafür könne, er habe nur den Auftrag des Amtsvor-
ſtehers Hoffmann in Unterröblingen ausgeführt.

uf Grund des Ber ſchts wurden dem Genoſſen Mehde 25
Mark von der monatlichen Rente gekürzt. Mehde, der bisher
62 Mark erhielt, hat ſelbſtverſtändrich Rekurs eingelegt. Die
Sache ſchwebt jetzt noch. Was iſt nun an dem Berecht richtig?
Nun, daß Mehde für das Volksblatt pro Abonnent und
Monat 15 Pfennig erhält. Jſt das vielleicht zuviel Der
Mann muß für die 15 Pfennig 24mal im Monat laufen. Alle
andern Angaben über die Bezahlung als Verbandskaſſierer c.
ſind nicht richtig. Die 50 Pfennig, die Mehde für jede Neu-
aufnahme in den Verband erhält, gehen an die Verbands-
kaſſe ab. Nur 5 Pfenn g bleiben davon am Orte, aber nicht
für Mehde. Die 6 Pfennig, die weiter an Mehde gezahlt
werden ſollen, ſind die Koſten r die Verwaltung.
Davon erhalten der Vorſitzende, der Kaſſierer, die Boten einen
Teil, der andere wird für Porto u. a. ausgegeben.

Wie man auf Grund des Berichtes zu einer Reduzierung
der Rente gelangen konnte, iſt unerfindlich. Der Gendarm
iſt von ſeinen Vertrauensleuten einfach angelogen worden.
Nach ſeiner Berechnung müßte Genoſſe Mehde ein jährliches
Einkommen (ohne Rente) von etwa 1300 Mark haben. Nimmt
man die argegiegn 24.50 Mark Wochenlohn, ſo kommen ſo
gar gegen 1850 Mark heraus.

Wie man aber im Manzsfeldiſchen noch auf andere Art in
Soz aliſtenbekämpfung macht, ein weiteres Beiſpiel. So
erzählte der Oberſteiger Klaus, Mehde ſei als Ka ſ-
ſierer des Bergarbeiter- Verbandes durch-r und Kamerad Schneider ſei ſein Nachfolger.

un Herr Oberſteiger, das Durchbrennen mit Kaſſengeldern
überlaſſen wir andern Leuten z. B. jenem Knavvſchaftskaſſen-
rendanten der gleich 99 000 Mark unterſchlug. und der Thnen
wohlbekannt iſt. Aber frivol iſt es einem Manne wie Mehde,
der die Achtung und Freundſchaft aller Arbeiter weit und
breit genießt durch ſolche Verdächtigungen herabſetzen zu
wollen. Hoffentlich erbäkt Mehde Genugtuung wenn nicht
noch andere Folgen entſtehen ſollen

D'e Arbeiter aber haben nach ſolchen Erfahrungen um ſo
mehr die Pflicht ſtets und treu zuſammen zu ſtehen und einen
der ihrigen zu ſchützen der es wie keiner verdient hat. Dar
um hoch die Solidarität!

Merſeburg, 10. Februar. (E. B) Die Liberalen unſe
res Wahlkreifes haben große Roſinen im Kopfe. Sie ver
öffentlichen im Korreſpondent eine Dankſagung an ihre Wähler
und geben der Hoffnung Ausdruck, zukünftig, zu ſiegen!
Noch ſeien nicht alle Liberalen herangezogen geweſen, wenn erſt
die Anderen kommen, dann iſt's aus mit jeder Gegnervartei.
So orakeln die Liberalen und ergehen ſich in Zukunftsphan
taſtereien. Man ſcheint im liberalen Lager überhaupt die
Situation des vergangenen Wahlkampfes nicht begriſſen zu
haben. Der Liberalismus hat abgewirtſchaftet, trotz aller Schein
erfolge. Die Zukunft, auf weiche die Liberalen Merſeburgs ſo
große Hoffnungen fetzen, wird ihnen etwas anderes bringen al
den Sieg. Wenn die Liberalen ſich mit ihrem morao.iſchen
Siege brüſten wollen ſo mögen ſie es tun. Den Wählern iſt
die „Moral“ des Liberalismus bekannt, und wem ſie nicht be
kannt iſt, dem werden wir Aufklärung darüber geben.

Sangerhauſen, 11. Februar. (E. B.) Jn einer vom
Gewerkſchaſtskartell einberujenen, auch von Frauen gnſuchten n ſprach Genoſſe h Halle ber ded
verfloſſene n und weiche Konſequenzen ziehen d
Arbeiter daraus. edner beſprach die Urſachen und die vow
h Wirkungen des Wahlaus alls, ſowie die von
unſerer Seite einzuſch agende Taktik. aß die Verſammlung
mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden war, be
wies der geſpendete Beifall am Schluß. Jn der Diskuſſion
ergänzte Genoſſe Kintzſcher das Referat bezw. gab einige Er-
lebniſſe aus dem verfloſſenen Wahlkampfe zum beſten. Die
Verſammlung war von gutem Geiſte getragen und iſt die neue
uation für die nächſten fünf Jahre damit eingeleitet wor-
en.

Wittenberg 10. Februar. Die Strafkammer ver
urteilte am Sonnabend die Beſitzerin des Blauen Hecht,
Witwe E. Kappert, wegen gewerbsmäßiger Kuppelei zu neun
Monaten Gefängnis,



WBodwitz, 10. Febr. (Eig. Ber.) Der Vorſtand des
d em. rein s hat einen Beſchluß gefaßt, zu
eſſen konſequenter Durchführung es der Mithilfe aller Genoſſen
bedarf. Es ſoll in den nächſten Tagen eine ganz intenſive

ausagitation für die Zeitung und den Verein gelrieben werden.
muß hier möglich ſein, je den von den 1100 Reichstags-

wählern des Ländchens zum Volksblattleſer zu bringen und als
Mitglied für die politiſche Organiſation zu werben. Man wolle
Hür bedenken, daß diejenigen, die für uns ſtimmten, gerade
hier von unſern Jdeen durchdrungen ſind. Bei den Frauen
werden wir heute nicht mehr auf Widerſtand ſtoßen.
W s arbeiterfeindliche, anmaßende Verhalten der ſogenannten
Mittelſtändler muß aber auch jeden Arbeiter zu der Ueber
zeugung bringen, daß er den Hochmut der Krämer dämpfen
helſen und die wirtſchaftliche Vereinigung kräftigen muß, die
ſich die Arbeiter ſelbſt geſchaffen haben und die von Arbeitern
müſtergültig geleitet wird, den Konſumverein. Wohl hat dieſer
Verein jetzt ſchon weit über 700 Mitglieder, es gilt
gber noch die letzten Arbeiterfamilien für den Konſumverein zunen Wenn jeder Arbeiter, jede Arbeiterfrau ihre Pflicht
ut, dann muß es möglich ſein, den Konſumverein auf 1200

Mitglieder zu bringen.
Wenn alſo die Genoſſen von hier und der Umgegend zur

Hausagitation gerufen werden, ſo hofſen wir doch, daß ſich ein
eder einfindet. Auch hat die Zeitungsagitationskommiſſion be-
chloſſen. die neugegründete Volksblatterpedition in Pl-eſſa

und Ortrand durch eine n zu unterſtützen.
Bockwit;z, 10. Febr. (Eig. Ber.) Feuer. Jn der Nacht
zum Sonnabend brach in dem Gehöſt des Arbeiters Pfeiffer
Feuer aus. Man vermutet, daß die Entſtehungsurſache auf
Selbſtentzündung der im Schuppen lagernden Briketts zurück-
zuführen iſt. Das Grundſtück iſt zwar verſichert, doch ſind viel
Futtervorräte verbrannt und Hühner und Kaninchen umgekom-
men. Der durch den Froſt bedingte Waſſermangel erſchwerte
das Löſchen.
Mückenberg, 10. Februar. (E. B.) Wozu kein Geld da

iſt. Vor etwa einem halben Jahrhundert wurde die ſchwarze
Elſter, die bis dahin weite Landſtrecken überſchwemmt und in
Sümpfe verwandelt hatte, reguliert. Die Koſten der Regu-
lierung, reſp. die Verzinſung der Koſten, müſſen noch heute von
den Anliegern gezahlt werden. Es ſind meiſt mittlere und
kleine Bauern und Häusler, die die Koſten tragen müſſen, z. B.
zahlt ein Landwirt, der etwa 30 Morgen beſitzt, jährlich 30 Mk.
Elſterſteuer. Die Anlieger ſind in drei Gefahrenklaſſen geteilt
und müſſen ihre „Elſterkoſten“, je nach der Entfernung ihresVoſiges vom Fluſſe, in verſchiedener Höhe entrichten. Den

Reichstag löſt man auf, weil angeblich einige Millionen für
unſere Sandwüſten in Afrika nicht bewilligt wurden. Für
ſolche Zwecke gibt man Hunderte von Millionen aus, für's eigne
Land iſt nichts da! Nun, auch ein großer Teil der Bauern, die
dieſe Elſterlaſten tragen müſſen, haben Wilde gewählt. Sie
werden merken, daß dieſer Abgeordnete nichts zu ihrer Er
leichterung tun wird. Jm Gegenteil! Auch ſie werden neue
Vaſten aufg-bürdet erhalten, denn unſere nationale Ehre“ ver-
langt, daß noch viele Millionen in den Sandwüſten Afrikas
perſchwinden. Für's eigene Land Dazu reicht's dann eben
nicht.
»Döllingen, 10. 7 (E. B.) Von einer grauſen
Moritat“, die ſich am Stichwahltage hier zugetragen haben
ſoll, berichtet das Liebenwerdaer Kreisblatt. Zwei Mücken
berger Arbeiter ſollen dort einen fürchterlichen Diebſtahl be-

nungen haben, indem ſie Wildeſche Stimmzettel wegnahmen.
zanz hinterliſtiger Räuberweiſe war der Arbeiter die Treppe

inaufgeſchlichen (wohl in Filzſchuhen und hatte die Zettel
olt. Patriotiſche Männer „entlarvten“ den „Dieb“ und „tar-e Fäuſte ſchüttelten ihn unſanft ab. Soweit das Kreis-
tt.

In Wirklichkeit war der Vorfall folgender: Ein Parteigenoſſe,
man den Zutritt zum Wahllokal trotz genügender Legiti-

tion verweigerte, nahm einen Poſten Wildeſcher Zettel, die
t dem Wahllokal auf einem Stuhl lagen, fert und warf ſie
der Straße weg. Eine Rotte Bauern überfßielen dieſen
einen gänzlich unbeteiligten Arbeiter und mißbandelten ſie

der roheſten Weiſe. Am Schluß des Berichtes ſagt das
Kreisblatt: „Es wäre zu wünſchen daß von ſeiten der zu-
ändigen Behörde ein ſtraffälliges Vergehen in dieſem Vor
mmuiſſe erblickt würde.“ Daß das Kreisblatt ſich zu

derartigen Denunziationen hergibt, iſt leicht verſtändlich. Eins
aber hat es wohl nicht genau beachtet. Jm Strafgeſetzbuch
ſtehen zwei Paragraphen (SS 124, 223 a), die eventuell den „tat

u

kräftigen“ Bauern in Döllingen Verlegenheiten bereiten können.Wenn Arbeiter ſich einmal vergeſſen dann denunziert das
edle Kreisblatt ſie: wenn an dere Leute ſich vor den gröbſten
Vergehen und Verbrechen nicht ſcheuen, dann iſt das Kreis
blatt bereit, ſie noch zu entſchuldigen. Und trotzdem unter
ſtützen Arbeiter noch dieſe Blätterl
Ortrand, 10. Febr. (Eig. Ber.) Der nächſte Ge

richtstag findet am 19. Februar im Rathauſe ſſatt.

Solizeiliches und Serichtliches.

s Der Breslauer KWhedsgerer vor Gericht. Am
Freitag hatte ſich Genoſſe Albert von der Volkswacht vor derJreslauer Strafkammer wieder einmal zu verantworten Er

ſollte durch eine Verſammlungsrede die geſamte Breslauer
Polizeimannſchaft beleidigt haben. Es ergab ſich indes, daß
er nur den Breslauer Handabhacker als „feigen Halunken“ be
zeichnet hatte. Die polizeilichen Belaſtungszeugen waren zwar
anderer Anſicht, das Gericht überzeugte ſich indes, daß die
Berichte überwachender Gendarmen keine zuverläſſigen
Quellen ſind und ſprach Albert frei.

Während der Verhandlungen hatte Genoſſe Albert noch
einen Verſuch gemacht, den Handabhacker zu ermitteln. Er er
klärte nämlich, der Menſch ſei bald nach dem 19. April aus
Breslau verſetzt worden, weshalb der Breslauer
präſident gar kein Recht habe, für ihn 7 zu ſtellen
Falls das Gericht es ihm nicht glaube, bitte er den Polizei

Leider ging daspräſident Dr. Bienko als Zeugen zu laden.
Gericht auf dieſe intereſſante Frage nicht ein; es glaubte
dem Angeklagten, und die Oeffentlichkeit muß ſich nach wie vor
damit tröſten, daß der traurige Held des 19 April „nicht zu
ermitteln“ iſt. Aber beim richtigen Namen darf man
ihn nun nennen!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Reuter: Ankläger Staats

anwalt Alsleben.Eine Freiſprechung erzielten ein Kellner, ein Gaſtwirt
und ein Agent, die einen Zigarrenhändler betrogen haben ſollten.
Jene drei Perſonen haben ſeinerzeit bei der Tat der ſogen.
ſchwarzen Bonde mitgewirkt. vorliegenden Falle ſollen ſie
einem Zigarrenhändler unter t Angaben 2000 Zigarren
„abgekauft“ und dann pro Kiſte für 90 Pf verkauft haben. Be
antragt waren ſechs, drei und ein Monat Gefängnis Das
Gericht kam indeſſen zur Freiſprechung, da nicht feſtgeſtellt wer
den konnte, daß die Angeklagten von vornherein auf Betrug
ausgegangen ſind

Vertagt wurde die Berufungsſache eines Taxators und
Amtsſekretärs, der vom Schöffengericht wegen Beleidigung
eines Armenbezirks C mit 75 Mk. Geldſtrafe belegt
worden war. Er hatte als Nachlaßkläger dem Bezirksvorſteher
in einer Erbſchaftsangelegenheit „unverfrorene Genugtuung und

m Wichtigtuerei“ vorgeworfenigentumsvergehen. Ein Stallſchweizer von Böllberg
wurde wegen Diebſtahls mit vier Monaten Gefängnis veſtraft,
weil er einer Stellenvermittlerin gelegentlich eines Beſuches
eine Anzahl Bluſen weggenommen hat. Ein in Fürſorge-
Erziehung befindliches 6 jähriges Mädchen wurde mit einer
Woche Gefängnis und drei Tagen Haft beſtraft, weil es, nach-
dem es am 24. Januar aus der Anſtalt entlaufen war. einem
Herren gelegentlich eines Beſuches einen Ring im Werte von
40 Mk weggenommen und dann einen falſchen Namen an
gegeben hatte.

Schöffengericht.
Meine Tante, deine Tante. Dieſes Spiel hatte

ein Gaſtwir. in ſeiner Wirtſchaft geduldet. Er wurde des-
halb mit 30 Mark beſtraft, weil er auch am Gewinn teilge-
nommen haben ſoll.

Um ſich wieder zu erfriſchen will ein Chemiker
in einem hieſigen Droguengeſchäft, in dem er in Stellung ge-

bei ſeinem Chef zu ſchlechtes Eſſen bekommen habe. Er ſoimmer elender und elender n und man habe
ſchließlich eher und“ genannt. Da habe er dann
zu den verſchiedenen Erfriſchungsmitteln greifen müſſen, um
wieder auf die Beine zu kommen. Das Gericht e die nicht

nbeſonders gut ausgewählte Entſchuldigung des eklagtennicht gelten und beſtrafte ihn mit zwei S gen
Schlägerei Jm Warteſaal des Trothaer Bahnhoſfes

gerieten am Abend des 21 Dezember mehrere Arbeiter in
Streit. Der Wirt verwies den Streitenden das Lokal und
ein Beteiligter ſagte es gut meinend, wir Arbeiter unter uns
wollen uns doch nicht zanken.
aus dem Bahnyofsreſtaurant herauskam, wurde er von zwei
Arbeitern erheblich mißhandelt. Der eine Täter wurde mit
drei Monaten, der andere mit drei Monaten und zwei Wochen
Gefängnis beſtraft.

Der Suff und das Meſſer ſpielten wieder eine
Rolle in einer ſkandalöſen Szene, die ſich in einer Nacht auf
der Magdeburgerſtraße abgeſpielt hatte.
Maurer und ein Techniker aus Radewell gerieten mit einigen
Damen und Herren, die vor dem Wintergarten ſtanden, in
Streit, weil der junge Maurer die Paſſanten in 93 frivolerWeiſe angerempelt hatte. Ein hinzugerufener Po iſt erhielt

von dem Erzedenten einen Stich durch die Hand. Er nahm
ſchließlich das Jrregepp r und ſchlug dem Maurer damit über
den Kopf. Beide Brüder waren angeklagt, der eine wegen

der andere wegen uagr Der Maurer wurde
mit vier Monaten und zwei Wochen Gefängnis beſtraft und der
Techniker wurde freigeſprochen.

Vriefßaſten der Redaktion.
Piefteritz W. Wenn die Gratifikation nicht vertraglich feſt

gelegt iſt, kann Betr. nichts machen.
N. O 20. Sie müſſen den Beleidiger erſt vor den Schieds

richter zitieren, brauchen ſich dort aber nicht zu einigen, ſondern
können die Klage ans Amtsgericht ben laſſen.

No. 50. L. in H. Dagegen läßt ſich nichts machen, das
Fabrgeld müſſen Sie bezahlen.
auf ein Geſuch beim Bezirks-Kommando erlaſſen

A Z., Düben.
nichts zurück. Sie würde alſo ev. alles verlieren. Sie braucht
aber doch nur für die Wochen zu kleben, in denen ſie beſchäftigt
iſt. Wo ſie keine Arbeit hat, braucht ſie nicht zu kleben.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 11 Februar. Der Genoſſe Eduard Bernſtein ſagte

angeblich einem franzöſiſchen Jnterviewer: „Das Protzentum
der Emporkömmlinge welches man unſerer Partei nicht
mit Unrecht vorwirft, hat uns ſchwer geſchädigt. (7) Bebel
und Singer erkennen die Tragweite unſerer ſeit dem unglück
lichen Dresdener Parteitag erlittenen, moraliſchen und materiellen
Einbuße trotz ihres zur Schau getragenen Stoizismus. Sie
werden eine andere Taktik zu finden haben, und Bebel, welchen
ich ſo parador das auch klingt als erſten unſerer
Reviſioniſten bezeichnen möchte, wird ſein politiſches Verſtänd-
nis in der neuen Aufgabe betätigen.“ Bernſtein gab ſchließ-
lich noch der Meinung Ausdruck, daß der neue Reichstag nicht
in die Lage kommen werde, das Friedensbedürfnis Deutſch
lands gegenüber der Regierung zu betonen, da niemand in
Deutſchland ernſte Verwickelungen wünſche.

Bochum, 11. Februar. Jn vergangener Nacht erſchien auf
der Polizeiwache in Eſſen ein junger Mann, der ſich ſelbſt
beſchuldigte, den Mord an der am 2. Oktober im Eſſener
Stadtparke ermordet aufgefundenen Engländerin Miß Lake
begangen zu haben. Er iſt ein 20 jähriger ehemaliger Beamter
des rheiniſchen Kohlenſyndikats Namens Alfred Land.

Bern, 11. Febr. Die hieſigen Sozialiſten veranſtalteten
geſtern nachmittag einen demonſtrativen Umzug durch die Stadt
und hielten eine Proteſtverſammlung als Kundgebung gegen
den Antiſtreikgeſetzentwurf der Berner Regierung ab.

Als der Friedensſtifter aber

Zwei Brüder, ein

Vielleicht bekommen Sie es
Unter ſolchen Verhältniſſen bekommt ſie

weſen, allerhend Waren, wie:
farbe, Créme, uch eine Faſche
Die Sachen waren 33 Mark wert.
ſeiner Tntſchu digung aus, er habe ſie genommen. weil er

Toiletteartikel, Puder, Haar-
Wein 2c. weggenommen haben

Der Angeklagte führte zu
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die hbentig Nummex umfaßt 8 Seiten.

Wirkliche Ersparnſs Küch
Man laſſe MA G Würze nur in Maggi's Originalfläſchchen nachfüllen.

erzielt jede Hausfrau

e AGer
Sehr ausgiebig,

deshalb ſparſam verwenden.

ürze
Schutz ark

Kreuzfſtern

Wasechpulver gibt biencezd weisse, völlig geruchiose Wäsche
bei grosser Zeit- nd Ardeitsersparnis.

„Waschpulver Reform“
überall känflich.

Restaur. z. ügnt,

Forſterſtraſte 46.
Dienstag den
12. Februar
(Faſtnachten)

Großer

Narrenabend
Wit bumorist. Unterhaltung

(Hoissner).
Um regen Beſuch bittet

Wilhelm Hinre.

Eine alleinſtehende

ältere Frau
ſucht Stellung bei älteren Leuten
oder in einer kleinen Wirtſchaft,
am liebſten auf dem Lande.

Zu erfragen in der Expedition
ds. Blattes.

Tüchtige Metalſ-
Und Eisendreher

sgtellt bei hohem Stundenlohn
X ein Karl Rreitkopk,
X Armaturenfabr, Turwftr. 93.

n Mittel d Soeben wonnen
ung un zZenigung Süddeutſcher
derKopfhaut. o ſti o r

S Flaſche 1Mk., Irie i0nur allein echt Preis 10 Pfg.
Max Rädler, 4eaz

Ecke Sternſtraße.
Hüte genau auf Firma zu achten

-Adcumulatgrenbeterne

träger und die
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.
wenig gebraucht, geeignet für e h
Orcheſtrion od. Lichtbetrieb, ſpott Teuchern

2billig zu verkaufen.
Emplehle von heute anSeebenerstrasse 56, I. inutieisen

Pfund 65 Pfg.Nrbruch. vehgſg böthol,
Niksolaiftr. 1,

Vanmaterial, Ziegel, Balken
u. Bretter, Brennholz i. Fuhr. Fleischermstr., Osterssrasse-
u. Korb 25 Pf., wegen kurzer Ab-
pruchszeit ſpottbillig zu verkauf. Inh.; Alma (Göthel.

r FIII

Zu beziehen durch alle Aus-

CrimmlI izur Waage.
Sonnabend den 16.

J und Sonntag den
17. ds. Mts.

br. Bockbierfest.

ff. Bockwürſtchen
Mützen gratis.

Hierzu ladet frdl.

helegenheitskauf.

2 prachtv. Federbetten, nur
18 u. 28 Mark, ſowie faſt
neue e ſehr billigverkauft Gei 21 II. rechts.

Konsumverein Welssenfels.

Jn unſerem Grundſtücke Am
Kloſter 3 iſt eine kleine Woh
nung, paſſend für einzelne Leute,
welche ev. die Straßenreinigung
mit übernehmen können, ver erſt.
April zu vermieten. Näheres
im Kontor, Schillerſtraße 6.

ein Rieh. Götre.

32 Xäuer u.
Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf
Frohe Zukunkt, Mötrlch,

bei Halle a. S.

Alfred Thronieker
und Frau geb. Wuttig.

Weißenfels u. Könnern a. S.,
den 10. Februar 1907.

Danukſagung.
Für die wohltuenden Beweiſe

herzlicher Teilnahme beim Be
gräbnis unſeres teuren Ent-
ſchlafenen ſagen wir allen lieben
Verwandten Bekannten und
Freunden, ſowie ſeinen Vorge-
ſetzten und Kollegen, der Lieder-
tafel Eintracht und Herrn Paſtor
Schwahn für ſeine
unſern innigſten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen

Suandesanſ

Die Geburt einer munteren
Proletarierin zeigt hocherfreut an

roſtesworte

iche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 9. Febr.
Aufgeboten: Dreher Sonders-

hauſen und Tmma Setzepfandt
(Friedrichſtraße 30 und Ludwig-
ſtraße 37). Arbeiter Schoch und
Berta Krickemeyer (Wegccheider-
ſtraße 5 und Wörmlitzerſtr. 106)
Reſtaurateur Schilde u Floren-
tine Nowak Schkeuditz u. Halle)

Eheſchließungen: Schloſſer
Reumſchüſſel und Emma Mai-
wald (Schimmelſtr. 2). LKeſſel-
ſchmied Ziemsley und Fanny
Zſchieſche (Schkeuditz u. Meckel-
ſtratze 23). Kupferſchmied Wolff
und Hedwig Seiler (Bernhardy-
ſtraße 7a und Thüringerſtr. 23).
Kaufmann Keller und Helene
Leonhardt (Langeſtraße 18 und
Große Ulrichſtraße 13715). Poſt-
bote Preſche und Anna Claus
Freiimfelderſtr. 37 u. Friedrichs-
chwerz). Schankwirt Keller u.
nna Erdmann (Streiberſtr. 14).

Vogler (Torgau und Ranniſche-
ſtraße 3). Arbeiter Rohleder u.

ſtraße 20). Seiler Heſſelbarth
und Anna Kirchhoff (Streiber-
ſtraße 33 und Mühlweg 15).

Geboren: Arbeiter Meinhardt
T. (Delitzſcherſtr. 14). Kaufmann
Schatz T. (Krukenbergſtraße 9).
Dreher Donner S. (GHirten-
ſtraße 19). Arbeiter Hopve S.
(Bäckerſtr. 3). Bleilöter Steuer
T. (Landwehrſtraße 4). Motor-
führer Töpfer S. (Krukenberg-
traße 24). Schloſſer Becker T.

Ludwigſtraße 18). Reſtaurateur
Altſtädt T. Freiimfelderſtr. 84).
Schmied Höhme T. (Jakobſtr. 46).

Vizefeldwebel Stephan u. Elſe

Martha Buſchmann Gr. Ulrich B

wache 14). Geochirrführer Effen
berger T. Charlottenſtraße 16).

Geſtorben: Handelsmanns
Rappmann Ehefrau Roſalie gb.
Kecke, 68 J. (Ritterſtraßze 17).
Arbeiters Hohn Ehefrau Marie
geb. Schneidewind, 60 Jahr
(Klinik). Rentier Rößler, 80 J.
(Forſterſtraße 20). Schuhmacher-
meiſter Hoſfmann, 55 J. (Gr.
Berlin 14). Maler Ney, 409 J.
(St. Eliſabeth Krankenhaus).
Privatiere Luiſe Tamm, 60 J
(Auguſtaſtr. 9).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 9. Feb.
Aufgeboten Hausmann Raſt

und Henriette Raſt geb. Haupt
(Moriſtraße 2 und (Gabels-
bergerſtr. 12). Arbeiter Mixdorf
u. Olga Huhn (Seebenerſtr. 47).
Schriftſetzer Seifert u Johanna
Singer Georgſtraße 3 u. Leip
zig Anger-Crottendorf.

Eheſchließungen: Schriftſetz.
Venator und Anna Siebert
(Seydlitzſtraße 6 und Körner-
traße 35). Arbeiter Wenzel u.
Marie Hohmann gebor. Varſch
Seebenerſtraße 496.) Arbeiter

uſch und Minna Hartmann
Kutſchgaſſe 3 und Kleine Wall-
ſtraße 2). Arbeiter Weitzel und
Hedwig Reinicke (Große Goſen
ſtraße 24 und Dölauerſtr. 31).
Arbeiter Sauer u. Anna Hunold
(Eichendorffſtraße 31 u. Unter
berg 5).

„Geboren: Müller Riede S.
(Saalwerderſtr. 15). Maurer
Rötting T. (Seebenerſtraße 65).
Kaufmann Hammelmann Sohn
(Schillerſtraße 255. Oebhſter
Becker S. Reilſtraße 104. Poſt
boten Herold S. (L. Wucherex-

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Joh. Fischer,Gr. Gosenstr. 39.
w. knma Radegast er. Geſchirrführer Gabler S (Mittel-

ſtraße 44). Arbeiter Schütz T.
(Sophienſtratze 21).

nes 22was ee- uäbeukeei W. v. K. H. Holle J. G.

v

a. U
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